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„Bis zum Schuljahr 2014/15 soll in Baden-Württemberg ein 
flächendeckendes und bedarfsorientiertes Netz von Ganz-
tagsschulen aufgebaut werden, sodass jede Schülerin und 
jeder Schüler eine Ganztagsschule in erreichbarer Nähe be-
suchen kann.“ (www.bw.ganztaegig-lernen.de). Derzeit sind 
bereits 1341 von 4517 Schulen, also fast ein Drittel aller 
Schulen in Baden-Württemberg, Ganztagsschulen. Die vor-
liegende Ausgabe des Sport INFO hat dieses Schwerpunkt-
thema gewählt, weil neben der Aktualität insbesondere der 
Schul- und der Vereinssport von dieser Entwicklung betrof-
fen sind, Position beziehen und Antworten auf die damit ver-
bundenen Herausforderungen finden müssen.
Dr. Norbert Wolf ist freier Mitarbeiter des Badischen Sport-
bundes zum Thema Ganztagsschule/Ganztagsbetreuung. Er 
stellt im Leitartikel für dieses Heft die wichtigsten, mit die-
sem Thema verbundenen Herausforderungen für den Schul- 
und Vereinssport und erste Evaluationsergebnisse vor. Da-
bei gilt seine Sorge dem voll umfänglichen Erhalt des Sport-
unterrichts, getragen von ausgebildeten Sportlehrkräften im 
jeweiligen Fächerkanon der Schularten, entgegen einer Ten-
denz zu dessen etwaiger Verlagerung in den außerunter-
richtlichen Bereich.
Da das Schwerpunktthema nicht nur auf die Schulen bezo-
gen betrachtet werden kann, wurden neben den Schulbei-
trägen auch Artikel und Beiträge von Sportfachverbänden 
und der Sportschule Steinbach aufgenommen.
Vorbildcharakter haben die in den nachfolgenden Berichten 
der Schulen vorgestellten Konzepte. Im Artikel der Ludwig-
Uhland-Schule Birkenfeld werden neben der Organisations-
struktur des Sports an der Schule insbesondere die Bedeu-
tung und Rolle des Jugendbegleitermodells erörtert und 
Evaluationsergebnisse dargestellt. Eine Übersicht zahl-
reicher Bewegungsangebote und ihrer Umsetzung vermit-
telt der Artikel der Adolf-Kussmaul-Schule in Graben. Ein be-
sonders nachhaltiges, weil in die Rhythmisierung des Schul-
tags voll integriertes Sportkonzept bietet die Bibris-Werkre-
alschule Herbrechtingen mit ihrem Powersportmodell an, 
welches auf der täglichen Sportstunde zu Unterrichtsbeginn 
aufbaut. Obwohl außerhalb des RP-Bereichs gelegen, war 
es der Redaktion auf Grund des besonderen Vorbildcharak-
ters ein Anliegen, dieses Modell zu präsentieren.
Science Kids ist ein Projekt der AOK in Zusammenarbeit mit 
dem Ministerium für Kultur, Jugend und Sport und dem LIS 
Baden-Württemberg zu einem fächerübergreifenden Kon-
zept „Gesundheit in der Schule“, das Bewegung impliziert 
und sich besonders gut für die Umsetzung in der Ganztags-
schule eignet. Die Konrad-Adenauer-Schule in Bruchsal gibt 
einen Einblick in ihr Konzept der pädagogischen und organi-
satorischen Gestaltung des Projekts. 
Der Badische Fußballverband und der Badische Handballver-
band stellen ihre für interessierte Schulen hilfreichen Kon-
zepte und Erfahrungen zum Themenbereich Ganztagsschu-
len vor.
Vicky und Christian Reinschmidt von der Sportschule Stein-
bach vermitteln einen Eindruck von der Vielfalt möglicher 
Schulhofspiele aus ihrem Buch „Alles in Bewegung – Spiel- 
und Sportangebote in der Ganztagsschule“. Die Rubrik Aktu-
elle Informationen befasst sich mit der Neugestaltung des 

Deutschen Sportabzeichens, während der DSLV Baden-
Württemberg wieder eine Übersicht über ausgewählte Un-
terrichtsbeispiele für den Schulsport des Referendarjahr-
gangs 2012 anbietet.
Als Spitzensportler in der Schule stellt sich der Golfer Domi-
nic Foos vom Lessing-Gymnasium Karlsruhe vor. 
Mit Heft 41 endet sowohl das bisherige Erscheinungsformat 
der Sport-INFO, als auch die Redaktionsleitung durch StD 
Wolfgang Essig, der in Nachfolge eines der Mitinitiatoren 
der Sport-INFO, StD a.D. Wolf-Dieter Nagel, für 13 Hefte die 
Redaktionsleitung inne hatte. In dieser Zeit fand eine konti-
nuierliche Weiterentwicklung statt. Wir wünschen Wolfgang 
Essig für seine im „Unruhestand“ geplanten zahlreichen Ak-
tivitäten sowohl im Bereich des Sports als auch im Bereich 
der Geologie viel Freude und alles erdenklich Gute.
Mit StD Frank Hoffmann und StD Peter Reich stehen zwei 
Kollegen in den Startlöchern, die als Redaktionsleiter die 
Sport-INFO in einem neuen Erscheinungsformat weiterfüh-
ren werden. Geplant ist für die Zukunft, eine Printausgabe 
und zwei bis drei Newsletter pro Schuljahr herauszugeben. 
Die nächste Print-Ausgabe Nr. 42 von Sport INFO erscheint 
im Januar 2014 mit dem Schwerpunktthema „wintersport 
in der Schule“. Wir bitten um die Mitarbeit der Schulen, die 
in diesem Bereich über große Erfahrung verfügen und nach-
ahmenswerte Projekte initiiert haben, damit ein vielschich-
tiges und interessantes Heft zusammengestellt werden 
kann. 

Die Redaktion
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Mit der Einführung der Ganztagsschule 
in Baden-Württemberg im Jahr 2006 
und einer Beteiligung von ca. 250 Schu-
len und ca. 2700 Jugendbegleitern 
(Gesamtzahl an Jugendbegleitern – 
nicht nur aus dem Bereich Sport), erga-
ben sich für die Schulen, Vereine, Fach-
verbände und Dachverbände des orga-
nisierten Sports in Baden-Württem-
berg eine Reihe von Herausforde-
rungen, die bis heute nach wie vor 
größtenteils bestehen: 

•  Wie schaffen es Vereine entspre-
chende Mitarbeiter für die Schule zu 
gewinnen?

•  Wie kann die Nutzung von Hallen-
zeiten für Vereine, trotz des fort-
schreitenden Ausbaus der Ganz-
tagsschule, gesichert werden?

•  Wie können Schüler trotz Ganztags-
schule an den Verein gebunden 
werden bzw. am Vereinssport und 
Leistungssport weiterhin teilhaben?

Fragen, die sich zunächst banal anhö-
ren, jedoch in der Praxis eine große 
Hürde darstellten und immer noch dar-
stellen.

Zunächst soll aber die Frage beantwor-
tet werden, was eigentlich eine Ganz-
tagsschule ist.

ganztagsschulen mit besonderer 
pädagogischer und sozialer Aufga-
benstellung
Bei dieser Form findet für alle Schüle-
rinnen und Schüler oder für die Schüle-
rinnen und Schüler eines bestimmten 
Ganztageszuges verpflichtender Ganz-
tagsunterricht an 4 oder 5 Tagen in der 
Woche statt. An diesen Tagen erhalten 
alle ein Mittagessen und sind bis 16.00 
Uhr oder 17.00 Uhr an der Schule. 
Nach dem Mittagessen gibt es die un-
terschiedlichsten Nachmittagsange-
bote (siehe die diversen Artikel in die-
ser Sport-INFO) aber auch regulärer 
Nachmittagsunterricht und Hausaufga-
benbetreuung.

ganztagsschulen in offener Ange-
botsform
Bei dieser Form ist die Teilnahme am 
Ganztagsbetrieb freiwillig und erfor-

ganztagsschule - eine Herausforderung für Schule 
und Verein
Dr. Norbert Wolf, Berufliche Schulen Bretten 

dert eine für das 
ganze Schuljahr gel-
tende Anmeldung. 
Die Schule stellt an 
4 Tagen ein mindes-
tens sieben Zeit-
stunden umfassen-
des, auf der Basis 
eines pädagogischen 
Konzepts basieren-
des Ganztagsange-
bot zur Verfügung. 
Dieses enthält zwin-
gend ein (beaufsich-
tigtes) Mittagessen.
Außerdem die be-
reits oben beschrie-
benen Nachmittagsangebote.

Weitere Informationen finden Sie auf 
der Seite:
http://www.kultusportal-bw.de/serv-
let/PB/menu/1190056/

In einer ersten Bewertung/Evaluation 
des Jugendbegleiter-Programms in der 
Zeitspanne von Februar 2006 – Januar 
2007 gaben befragte Schulleitungen 
an, dass sie das Programm zu 80% als 
sehr positiv/positiv bewerten, bei 6% 
halten sich Positives und Negatives die 
Waage und 14% sahen das Programm 
als negativ/sehr negativ (Quelle: Siebte 
Evaluation von Schulen im Jugendbe-
gleiter-Programm 2012/2013, S.2 
Hrsg.: Jugendstiftung Baden-Württ-
emberg. Im Auftrag des Ministeriums 
für Kultus, Jugend und Sport Baden-
Württemberg).
Schulen waren angehalten, ihre Struk-
turen an Vormittagen und Nachmitta-
gen zu ändern bzw. neu zu gestalten, 
indem sie sich auf die Suche nach „Eh-
renamtlichen“ begeben mussten. 
Sportvereine, welche sich an einer 
Schule engagieren wollten, mussten  
nach qualifiziertem Personal innerhalb 
der eigenen Reihen Ausschau halten, 
welches in einem Zeitfenster von ca. 
13.00h – 16.00h die Möglichkeit hatte, 
an einer Schule ein Angebot zu ma-
chen. Die Tatsache, dass sich die An-
gebote an den Schulen auf den Nach-
mittag konzentrieren würden, wurde in 
der Vereinslandschaft mit großem Pes-
simismus aufgenommen. Für viele 
Schulen stellten und stellen die soge-
nannten „Schülermentoren“ bzw. 

Schulsportmentoren eine große Hilfe 
dar. Mit einer vierzigstündigen zentra-
len oder dezentralen Ausbildung bei 
einem Sportfachverband erwerben 
diese Schüler einen Grundstock an pä-
dagogischen und sportfachlichen Kom-
petenzen, so dass sie zum Einsatz im 
Ganztagsgeschehen herangezogen 
werden können. Selbstverständlich 
müssen Schulsportmentoren unter 18 
Jahren durch eine Lehrkraft beaufsich-
tigt, unterstützt und auch weiterhin an-
geleitet werden. 
Auch die Bedenken in Bezug auf den 
Fortbestand der Mitgliedschaft von 
Kindern und Jugendlichen in einem 
Verein löste starken Widerstand in den 
Vereinsreihen aus. Die Annahme und 
größtenteils auch Tatsache, dass Schü-
ler in einem Ganztagsbetrieb auf viel-
fältigste Art und Weise mit Sport und 
Bewegung versorgt werden, wirft 
zwangsläufig die Frage auf, ob diese 
am Abend noch motiviert sind, sich am 
Vereinssport zu beteiligen bzw. ihren 
unter Umständen zeitintensiven Lei-
stungssport weiter zu betreiben. Gesi-
cherte Aussagen zu Vereinsaustritten 
von Kinder und Jugendlichen lassen 
sich bisher jedoch nicht machen. Auf 
Grund von nicht repräsentativen kleine-
ren Untersuchungen lässt sich jedoch 
sagen, dass sich die Motivation von 
Schülern, weiterhin Vereinssport bzw. 
Leistungssport zu betreiben und der 
Ausstieg aus dem Vereinssport wegen 
Überbelastung die Waage hält. Der As-
pekt der Überbelastung und Sättigung 
spiegelt sich natürlich vor allem auch in 
organisierten schulischen Tagesstruk-
turen wider, welche unter Umständen 
von 08.00h – 16.00h reichen können. 
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Die Absicht von Vereinen, sich am 
Ganztagsgeschehen zu  beteiligen, um 
Kinder und Jugendliche für sich zu ge-
winnen, erweist sich in der Praxis so-
mit als schwierig zu gestaltender Spa-
gat. 
Als Resultat der oben beschriebenen  
Ausgangslage war das Engagement 
von kleinen und mittelgroßen Vereinen 
geringer als erhofft, obwohl die Dring-
lichkeit, sich diesem Thema zu stellen, 
für Vereine sehr hoch angesiedelt sein 
müsste. Die Unklarheit und Unsicher-
heit über die Rahmenbedingungen und 
Auswirkungen eines Engagements 
schienen und scheinen hier eine we-
sentliche Rolle zu spielen.
Großvereine und Fachverbände, wel-
che die finanziellen Möglichkeiten hat-
ten, entdeckten jedoch sehr rasch die 
Möglichkeit, das „Freiwillige Soziale 
Jahr“ und seit 2011 auch den „Bundes-
freiwilligendienst“ für sich zu nutzen 
(koordiniert über die Baden-Württem-
bergische Sportjugend), indem sie ge-
eignete Bewerber für sich gewinnen 
und diese auch an Nachmittagen an ei-
ner Schule einsetzten konnten. 
Auf der Ebene des organisierten Sports 
bzw. in Kooperation der drei Landes-
sportbünde (Badischer Sportbund 
Nord e.V., Badischer Sportbund Frei-
burg und Württembergischer Landes-
sportbund) wurden Informationsveran-
staltungen zum Thema Ganztagsschu-
le geplant und durchgeführt. Hier wur-
de versucht, Vereinen Hilfestellung bei 
der Anbahnung von Kooperationen mit 
Schulen zu geben. Die erwartete An-
zahl an Teilnehmern blieb jedoch hinter 
den Erwartungen zurück, so dass auch 
hier eine gewisse „Vogel-Strauß“- 
Mentalität festgestellt werden musste.
Um dem Dilemma fehlender Mitarbei-
ter von Seiten der Vereine zu begeg-
nen, wurde eine Übungsleiter B-Lizenz 

für den Bereich Ganztagsschule von 
den drei Sportbünden erarbeitet und 
zwischenzeitlich auch realisiert. Mit 
dieser Ausbildung wurde vom organi-
sierten Sport ein klares Zeichen in Be-
zug auf den Bildungsanspruch von 
Sport und Bewegung gesetzt. Die Re-
sonanz hierauf entsprach den Erwar-
tungen. Weiterhin wurde 2009 auf der 
Ebene des Landessportverbandes Ba-
den-Württemberg ein Schulsportkon-
gress sowie 2012 eine Fachtagung 
Ganztagsschule des Württember-
gischen Landessportbundes unter Mit-
wirkung des Badischen Sportbundes 
Nord durchgeführt.
Schulen versuchten durch einen so ge-
nannten „Markt der Möglichkeit“ 
Sportvereine und Einzelanbieter für 
sich zu gewinnen. Ein Unternehmen, 
welchem in den Anfängen eher ein be-
scheidener Erfolg beschieden war, da 
die Resonanz  der Vereine ausblieb. Al-
lerdings haben sich im Laufe der Jahre 
Angebot und Nachfrage reguliert und 
eingependelt. Entscheidungen von 
Schulleitungen oder deren Beauftrag-
ten, mit welchen ehrenamtlichen Mit-
arbeitern die Schulen ihr Ganztages-
konzept umsetzen wollen, richtet sich 
nach der Sportaffinität, dem Profil der 
Schule und dem Erfolg bei der Suche 
nach außerschulischen Partnern, Per-
sonen, Vereinen, Verbänden und Orga-
nisationen.
Nach Lage der erst kürzlich durchge-
führten siebten Evaluation zum Ju-
gendbegleiter-Programm in Baden-
Württemberg liegt der Sport, gefolgt 
von Musik sowie Kunst/Kultur/Medien, 
an erster Stelle in der Anzahl der täti-
gen Jugendbegleiter/-innen (Quelle: 
Siebte Evaluation von Schulen im Ju-
gendbegleiter-Programm 2012/2013, 
S.9. Hrsg.: Jugendstiftung Baden-
Württemberg. Im Auftrag des Ministe-

riums für Kultus, Jugend und Sport Ba-
den-Württemberg). Die Angebote des 
Sports zeigen hier eine Bandbreite von 
fachspezifischer bis hin zu breit ange-
legter Bewegungskultur. 
Dazu gaben 94% der Schulleitungen 
immerhin an, dass sie das Programm 
als sehr positiv/positiv bewerten, bei 
5% halten sich Positives und Nega-
tives die Waage, 1% machten keine 
Angaben, komplette Ablehnung war 
nicht zu verzeichnen.
Schule wird perspektivisch als Lebens-
raum für Schüler/innen mehr und mehr 
im Mittelpunkt stehen. Außerschu-
lische Bildungspartner wie der Sport 
werden und müssen zunehmend in der 
Schule an Bedeutung gewinnen. Sie 
sollen jedoch nicht den durch Lehrkräf-
te zu erteilenden Unterricht ersetzen. 
Es sollen außerunterrichtliche Sportan-
gebote sein und dies im wahrsten 
Sinne des Wortes. Sie sollen und dür-
fen von bildungspolitischer Seite nicht 
dazu benutzt bzw. missbraucht wer-
den, durch die Hintertür Lehrkräfte ein-
zusparen. Eine der wichtigsten Aufga-
ben der Bildungspolitik jeder Landesre-
gierung ist es, für eine gute Versor-
gung der Schulen mit Lehrkräften zu 
sorgen. Die außerschulischen Bil-
dungspartner dürfen sich nicht verlei-
ten lassen, diesen Part zu überneh-
men. Die 2012 vereinbarte und noch 
umzusetzende Bildungspartnerschaft 
mit einer Konkretisierung der Rahmen-
bedingungen zur Ganztagsschule zwi-
schen dem Ministerium für Kultus, Ju-
gend und Sport und dem organisierten 
Sport ist hoffentlich wegweisend für 
eine gedeihliche Weiterentwicklung 
der Schullandschaft in Baden-Württ-
emberg.
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gemeinsam zum Erfolg - Eine exemplarische 
ko operation zwischen Jugendbegleitern, Sport-
verbänden und einer ganztagsschule 
Petra Hildebrand, Andreas Killer, Dr. Wolfgang Wiegand, Ludwig-Uhland-Schule Birkenfeld

Für die 2006 gestartete gebundene 
Ganztagsschule (GTS) im Grund- und 
Hauptschulbereich der Ludwig-Uh-
land-Schule Birkenfeld (LUS) wurde im 
Einvernehmen zwischen Schule und 
Schulträger festgelegt, dass diese GTS 
hinsichtlich ihrer pädagogischen Inten-
tionen auf Förderung und Bildung aus-
gerichtet ist. Dies wird u.a. in der Form 
umgesetzt, dass jeder GTS-Grund-
schüler 38 Unterrichtsstunden und je-
der GTS-Hauptschüler 42 Unterrichts-
stunden pro Woche hat, welche über-
wiegend im Klassenverband durchge-
führt werden.
Die zentralen Elemente dieser Pädago-
gischen Konzeption sind die Tech-
nische Bildung, die Sportpädagogische 
Bildung, das Sozialcurriculum P*LUS, 
die Berufsorientierung und die Aktivi-
täten des Selbstorganisierten Lernens.
Analog zu diesen pädagogischen Ziel-

setzungen wurden entsprechende Or-
ganisations-, Raum- und Personalkon-
zepte entwickelt. So arbeiten im GTS-
Bereich der LUS Birkenfeld derzeit ne-
ben den staatlichen Lehrkräften 

3  Pädagogische MitarbeiterInnen 
(Angestellte des Schulträgers)

2  Pädagogische AssistentInnen (An-
gestellte des Landes Baden-Württ-
emberg)

1  Volkshochschul-Honorarlehrkraft 
(Co-Finanzierung)

1  Mitarbeiterin des BBQ (Co-Finanzie-
rung)

5  Honorarkräfte diverser Beratungs-
stellen (Co-Finanzierung)

42  Jugendbegleiter (Co-Finanzierungen 
des Landes BW und des Schulträgers)

Davon sind 27 Jugendbegleiter und ein 
Diplomsportlehrer als Pädagogischer 

Mitarbeiter im Sportbereich tätig. Sie 
generieren 67 Unterrichtsstunden (vgl. 
Tabelle: 41+26 Stunden) für den GTS-
Pflichtbereich, für den GTS-Wahl-
pflichtbereich und für die Arbeitsge-
meinschaften.
Die nachfolgende Tabelle zeigt eben-
falls, wie die Stunden der Jugendbe-
gleiter und des Sportpädagogen auf 
die einzelnen Klassenstufen in der 
Grund-, Haupt- und Realschule verteilt 
sind. Dabei ist außerdem zu erkennen, 
dass ein Halbtagsschüler normalerwei-
se 3 Wochenstunden Sport erhält. Ein 
Ganztagsschüler nimmt allein im GTS-
Pflichtbereich zwischen 2 und 4 Stun-
den und dann noch im GTS-Wahl-
pflichtbereich zwischen 1 und 2 Stun-
den zusätzlich am Sportunterricht teil. 
(In der Tabelle sind auch die Parallelan-
gebote enthalten.)

Klasse

Regel-
Unterricht

GTS-Unterricht Sport-
stunden

gesamt

Arbeitgemein-
schaften

Sport
(Stunden)

Pflichtbereich
Wahlpflicht-

bereich
Gesamt

Sport-/
Schwimmstunden

Sport-
stunden

Schwimm-
stunden

Sportstunden
Sport-

stunden
1a GTS 2/1 2 1 1 2 6 9

Schwimmen
Tischtennis

Judo
Turnen
Schach

2a GTS 2/1 3 1 2 6 9
3a GTS 2/1 2 1 1 4 7
4a GTS 2/1 2 1 1 4 7
1b 2/1 3
2b 2/1 3
3b 2/1 3
4b 2/1 3
5a GTS 2/1 2 4 2 8 11

Schwimmen
Tischtennis

Judo
Schach
Fußball
Rugby

6a GTS 2/1 4 2 6 9
7a GTS 3/0 2 1 3 6
8a GTS 3/0 2 2 5
9a GTS 3/0 2 2 5
5RS 2/1 3
6 RS 2/1 3
7RS 3/0 3
8RS 3/0 3
9RS 2/0 2
10 RS 2/0 2
Gesamt 551) 62) 93) 3 2 10 11 41 96 26
1) Lehrkräfte             2) Jugendbegleiter             3) pädagogische Mitarbeiter

 Jugendbegleiter- und Sportpädagogeneinsatz im Sportunterricht der LUS
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Eine erste Evaluation des sportpä-
dagogischen konzepts der Ludwig-
Uhland-Schule
Auch im Sport sind  an der Ludwig-Uh-
land-Schule Birkenfeld (LUS) Bildung 
und individuelle Förderung die hand-
lungsbestimmenden Intentionen. Da-
mit verbunden ist die Hypothese, dass 
ein Schüler, welcher pro Woche zwi-
schen 35 % und 58 % mehr Lernange-
bote erhält, zwangsläufig andere, posi-
tivere Lern- und Trainingsergebnisse 
erreichen muss, als dies auf Grund der 
Ausgangslage des Schülers in einer 
Regelklasse zu erwarten gewesen wä-
re. Bewusst vernachlässigt werden bei 
dieser Evaluation Faktoren wie Qualität 
und Motivation der unterrichtenden 
Personen, die Motivation der Schüler 
oder die Unterstützung durch die Eltern 
usw.

Überprüfung der Leistungen im 
Schwim munterricht
Um diese Hypothese für den Bereich 
der sportpädagogischen Bildung zu 
überprüfen, wurden verschiedene Ver-
fahren angewendet. 
Im Bereich Schwimmen wurden die 
Leistungen der GTS-Klasse 4a und der 
Halbtags(Regel-)klasse 4b überprüft 
und verglichen. Nach einer intensiven 
Schwimmförderung in den ersten 3 
Schuljahren - durchschnittlich erhielt 
die GTS-Klasse pro Schuljahr eine 
Stunde mehr Schwimmunterricht als 
die Regelklasse - zeigt sich der in 
Schaubild 1 dargestellte Vergleich. 

Überprüfung der allgemeinen mo-
torischen Fähigkeiten und Fertig-
keiten
Im Bereich der allgemeinen sportlichen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten wurde im 
Schuljahr erstmals 2006/2007 ein mo-
torischer Test auf der Grundlage vieler 
bislang publizierter Testverfahren - da-
zu gehört unter anderem das nationale 
Motorik-Modul (MoMo) und das Karls-
ruher Testsystem für Kinder (KATS-K) - 
entwickelt und auf die Bedürfnisse der 
LUS angepasst. Die Auswertungsta-
bellen basieren auf den Daten der 
„MoMo-Studie (Stichprobengröße: 
4.500 Kinder zwischen 4-17 Jahren, re-
präsentativ aus ganz Deutschland; 
www.motorik-modul.de) sowie der 
Untersuchung „Fitness in der Grund-
schule“(2001), welche von Prof. Dr. 
Klaus Bös entwickelt wurde (Stichpro-
bengröße: 1.500 Kinder zwischen 6-10 
Jahren aus 5 Bundesländern).
Mit Hilfe des motorischen Tests kann 
der aktuelle Leistungsstand der Kinder 
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GTS-Klasse 4a 12,2 m 19,0 sec 20,7 sec 17,4 sec

Regelklasse 4b 10,5 m 22,1 sec 27,4 sec 23,9 sec

Differenz 2,3 m 3,1 sec 6,7 sec 6,5 sec

Schaubild 1 Mittelwerte der Schwimmleistungen
Es zeigt sich, dass die GTS-Schüler weit bessere Leistungen erbringen als die 
Regelschüler, obwohl diese mit besseren sportlichen Grundfertigkeiten gestartet 
sind.
Zum Zwecke der Anonymisierung wurde auf die Angabe der Schuljahre verzichtet.

bezüglich der körperlich-motorischen 
Leistungsfähigkeit festgestellt werden 
(IST-Diagnose). Eine solche Diagnose 
ermöglicht den Lehrkräften zum einen, 
frühzeitig Bewegungsauffälligkeiten zu 
erkennen und darauf aufbauend ent-
sprechende Unterrichts- und Trainings-
maßnahmen optimal und individuell 
auf die körperlichen Voraussetzungen 
abzustimmen, zum anderen kann durch 
die mehrmalige Durchführung dieses 
motorischen Tests die Veränderung 
der körperlich-motorischen Leistungs-
fähigkeit festgehalten werden (Ver-
laufs-Diagnose). Aus den so gewon-
nenen Resultaten können Rückschlüs-
se über die Leistungsentwicklung der 
Schüler und damit auch über die Effek-
tivität von Trainings- und Bewegungs-
programmen, also vom durchgeführten 
Sportunterricht und den Zusatzangebo-
ten im Rahmen der GTS gezogen wer-
den. 
Seit dem Schuljahr 2007/2008 führen 
die Sportlehrkräfte diesen Test regel-
mäßig zu Beginn eines neuen Schul-
jahrs in den 1., 3., 5. und 7. Klassen 
durch und können nun in einer kleinen 
Langzeitstudie erste Ergebnisse vor-
weisen.

der motorische Test der LUS be-
steht aus 6 Einzeltests
1.  20-m-Sprint zur Überprüfung der 

Aktionsschnelligkeit 
2.   Liegestütz zur Überprüfung der 

Kraftausdauer der oberen Extremi-
täten 

3.  Seitliches Umsetzen zur Überprü-
fung der Koordination unter Zeit-
druck

4.  Balancieren rückwärts zur Überprü-
fung der Koordination bei Präzisions-
aufgaben
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5.   Rumpfbeuge (stand and reach) zur 
Überprüfung der Rumpfbeweglich-
keit 

6.  6-Minuten Ausdauerlauf zur Über-
prüfung der aeroben Ausdauer

 
Testergebnisse und deren Interpre-
tation
In den folgenden Schaubildern werden 
die Testergebnisse der Klassen 1a und 
1b in den ersten Monaten ihrer Schul-
zeit (Schaubild 2) und dann nach 2 Un-
terrichtsjahren als 3a und 3b (Schaubild 
3) dargestellt. 
Zum Zwecke der Anonymisierung wur-
de auf die Angabe der Schuljahre ver-
zichtet.
Die Diagramme zeigen die Entwick-
lung der gleichen Klassen vom Schul-
jahr 1 nach Schuljahr 3. Dabei handelt 
es sich auch hier bei der a-Klasse um 
die GTS-Klasse und bei der b-Klasse 
um die Halbtagsklasse.
Zu Beginn der Schulzeit und nach zwei 
Unterrichtsjahren lassen sich folgende 
Ergebnisse feststellen:
Während sich die GTS-Klasse 3a in fast 
allen Einzeltests um einige Prozenträn-
ge gesteigert hat, im Gesamtwert so-
gar von 42,8 auf 59,2 Prozentränge, 
konnte sich die Regelklasse 3b nur in 3 
Einzeltests steigern und hat insgesamt 
nur einen Leistungszuwachs von 4,5 
Prozenträngen.
Die oben angeführten Tendenzen wer-
den ebenfalls durch eine mittelfristige 
Vergleichsstudie mit den Klassen 5 
nach Klasse 7 in der Hauptschule (GTS) 
und der Realschule (Halbtagesklassen) 
bestätigt.
In der Gesamtinterpretation kann gefol-
gert werden, dass die sportpädago-
gische Konzeption im Rahmen einer 
GTS unter Einbeziehung des Jugend-
begleitermodells zu einer signifikanten 
Steigerung der Lern- und Trainingser-
gebnisse führt.

Vergleich 
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das Tobeparadies bereichert das bewegungsange-
bot der AkS graben
Katrin Gallach, Nadine Steska-Schmidt, Adolf-Kussmaul-Grundschule Graben

wer sind wir?
Wir, die Adolf-Kussmaul-Grundschule, 
sind eine teilgebundene Ganztags-
schule mit Kindern aus Graben-Neu-
dorf sowie Kindern aus umliegenden 
Ortschaften. Im Augenblick haben wir 
zwei Ganztags- und eine Regelklasse 
pro Klassenstufe. Derzeit wird unsere 
Schule von 280 Schülern besucht. Un-
ser Kollegium setzt sich aus 25 Kolle-
ginnen und Kollegen, zwei Referenda-
ren und einem Pädagogischen Assis-
tenten zusammen. Des Weiteren wird 
unsere pädagogische Arbeit durch eine 
BUFDI-Leistende, zahlreiche Übungs-
leiter aus dem Bereich Kooperation 
„Schule- und Verein“, sowie Eltern und 
Jugendbegleitern unterstützt. Nur 
durch eine enge und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit aller Mitarbeiter un-
serer Schule lässt sich unser derzei-
tiges Ganztagsangebot mit einem um-
fassenden bewegungsfördernden An-
teil umsetzen. Jeder Einzelne über-
nimmt somit einen wichtigen Part und 
ist unentbehrlich für unsere Arbeit. 
Durch eine regelmäßige und intensive 
Zusammenarbeit mit dem Förderver-
ein unserer Schule erfahren wir eine 

große Unterstützung organisatorischer 
und finanzieller Art. Dank dieser Koo-
peration konnten wir in den letzten 
Schuljahren unser Angebot an Bewe-
gungsmöglichkeiten stetig ergänzen 
und erweitern. Unsere Schüler können 
aus einem breit gefächerten Sport- und 
Freizeitangebot, ihren Interessen ent-
sprechend auswählen.

wie sieht der Tag an der  AkS – 
graben aus?
Unser Tagesplan gibt Ihnen einen 
Überblick, wie Sport- und Bewegungs-
möglichkeiten regelmäßig im täglichen 
Ganztagsangebot integriert werden 
können. 
Ein wichtiger Bestandteil unseres 
Ganztageskonzepts ist das „Lernen 
durch Bewegung“.
„Bewegung ist für die Entwicklung 
und Bewahrung der menschlichen Per-
sönlichkeit unverzichtbar. Kleinkinder 
artikulieren sich über Bewegung, drü-
cken Emotionen und Bedürfnisse mit-
tels Bewegung aus, lange bevor sie 
sprechen können. Im Schulalter ist Be-
wegung unverzichtbar, um den Körper 
zu erfahren, zu entwickeln und sport-

liche Fähigkeiten zu erwerben.“ In der 
neueren Gehirnforschung wird bestä-
tigt, dass Lernen und Bewegung in 
einem untrennbaren Zusammenhang 
stehen. Es gilt als unbestritten, dass 
Bewegung nicht nur für die moto-
rische, sondern auch für die kognitive, 
emotionale und soziale Handlungsfä-
higkeit eine zentrale Lernkategorie dar-
stellt. (s. „Die Schule bewegt sich“ 
MKS Baden-Württemberg)

was macht unser ganztagskonzept 
aus?
Die Integration des Aspekts „Bewe-
gung und Sport“ wird an der AKS kon-
tinuierlich ausgebaut und weiterentwi-
ckelt. Unser „Tobeparadies“, ausge-
stattet mit Kletterwand, Boxsack, 
Sprossenwand, Seilschaukeln, Bänken 
etc. wird von den Klassen während der 
Unterrichtszeit genutzt, um den Kin-
dern durch eine Bewegungspause im 
Unterricht wieder die nötige Konzentra-
tionsfähigkeit zu ermöglichen. Der To-
beraum steht außerdem während der 
Spiel- und AG-Zeit zur Verfügung.
Neben drei Sport- und Schwimmstun-
den in der Woche (eine Doppelstunde 
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Sport und Schwimmen im Wechsel), 
ist eine tägliche Spiel- und Bewegungs-
zeit in den Schultag integriert. Diese 
Bewegungszeit beginnt bereits mit der 
morgendlichen 20-minütigen Aktivpau-
se und endet am Nachmittag mit einer 
Arbeitsgemeinschaft, die in erster Li-
nie einen sportlichen Hintergrund bein-
haltet. Das Prinzip „Lernen durch Be-
wegung“ nimmt ebenso einen wich-
tigen Teil im ganztägigen Unterricht 
ein. Somit findet ein regelmäßiger 
Wechsel zwischen „Konzentration und 
Bewegung/ Entspannung“ statt. 

Schulsport 
Unser Sport- und Schwimmunterricht 
umfasst drei Stunden pro Woche. Da-
bei haben die Dritt- und Viertklässler 
wechselweise eine Doppelstunde 
Sport oder Schwimmen in der Woche. 
Im Sportunterricht lernen die Kinder 
verschiedene Disziplinen des Breiten-
sports kennen. Mit Hilfe der Kooperati-
on umliegender Vereine werden unse-
re Sportfachkräfte durch „Profis“ aus 
den Bereichen Fußball, Handball, Bas-
ketball, Ringen und Parcours etc. im 
Unterricht unterstützt. Aktuell werden 
die Kinder im Sportunterricht durch Ex-
perten aus der Sportart Ringen auf ei-
nen Ringwettkampf an unserer Schule 
vorbereitet. Zudem besuchen uns Bas-
ketballspieler der BG Karlsruhe, die mit 
verschiedenen Klassen eine Basket-
ballstunde durchführen. Diese Akti-
onen motivieren die Kinder zusätzlich, 
sich für den „Sport im Verein“ zu ent-
scheiden und auch in ihrer Freizeit aktiv 
Sport zu treiben. 
Im Rahmen des Sport- und Schwimm-
unterrichts haben die Kinder die Mög-
lichkeit, jährlich 
•  das deutsche Sport- und Schwimm-

abzeichen 
• das Seepferdchen/ Trixi und
•  das Jugendschwimmabzeichen 

(Bro nze, Silber, Gold) 
abzulegen. 

Schulische und außerschulische 
wettkämpfe
Wettkämpfe gehören seit Jahrzehnten 
zum festen Bestandteil unseres ak-
tiven Schullebens. Die Schüler werden 
im Sportunterricht oder in AG’s darauf 
vorbereitet. Dazu gehören z.B.: 
•  Bundesjugendspiele Schulsportfest 

mit Fußballturnier  
•  Teilnahme bei Jugend trainiert für 

Olympia in Fußball, Tennis, und 
Leichtathletik 

•  Schulsportpräsentationen des Re-
gierungspräsidiums und der SSA 
Karlsruhe

•  „Unicef“ - Kinder laufen für Kinder
• Sparkassen – Schwimmwettkampf
•  Jährlicher Handballspieltag mit Be-

such eines Handballspiels des Bun-
desligavereins „Rhein-Neckar-Löwen“

• Ringerturnier
• ADAC-Fahrradturnier
•  Völkerballturnier – organisiert von 

unserem Förderverein 
•  Zusatzangebot einer Kindersporta-

kademie „Jobeko“
• etc.

bewegter Unterricht 
In der Praxis bedeutet dies, dass Kom-
petenzen nicht nur auf kognitive Art, 
sondern ebenso durch bewegtes, spie-
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lerisches und handlungsorientiertes 
Lernen erworben werden. Der Kompe-
tenzerwerb z.B. in Deutsch, Mathe und 
dem Fächerverbund Mensch-Natur-
Kultur (MNK) wird somit durch Lauf- 
und Bewegungsspiele unterstützt.

Projekt „komm mit in das gesunde 
boot“
„Das Programm „Komm mit in das Ge-
sunde Boot“ fördert die gesundheit-
liche Entwicklung der Kinder in Grund- 
und Sonderschulen. Ziel ist der Aufbau 
von Kompetenzen für einen gesunden 
Lebensstil bereits in jungen Jahren. Im 
Zentrum stehen die Bildungsplan-The-
men Bewegung, Ernährung und Frei-
zeitgestaltung des MNK.
Schulen, die sich besonders engagiert 
am Programm beteiligen, können mit 
der Plakette „Wir sind an Bord!“ aus-
gezeichnet werden.“ Diese Plakette 
wird unserer Schule im Juni 2013 über-
reicht werden. 
Ein weiterer Teil des „Bewegten Unter-
richts“ sind die Bewegungskarten die-
ses Programms. Darauf  sind stich-
punktartig kurze “Bewegungsspiele“ 
beschrieben, die als Auflockerung im 
Unterricht oder zur gezielten Bewe-
gungsförderung, z.B. zwischen den 
Schulstunden, eingesetzt werden kön-
nen. Alle Übungen können im Klassen-
zimmer, viele sogar direkt am „Sitz-
platz“ durchgeführt werden. 

(http://www.gesunde-kinder-bw.de/
grundschule/index.php?idcat=32&sid=
fd185800527f336a2d47db6568ab -
d62a,  Zugriff am 28.04.2013

Aktivpause 
Während der Aktivpause auf dem Au-
ßengelände steht den Kindern ein 
Spielhaus mit einer großen Spiel- und 
Jongliersammlung zur Verfügung. Dort 
können sie Einräder, Stelzen, Pedalos, 
Seile, Bälle usw. ausleihen. Die Ausga-
be erfolgt durch einen „Spielhaus-
Dienst“, organisiert von den Viertkläss-
lern. Auf unserem Schulhof mit Hüpf-
spielen und Tischtennisplatten sowie 
einem Fußballplatz können die Kinder 
die Zeit aktiv nutzen. 

  Arbeitsgemeinschaften 
Die AG’s unserer Schule bieten den 
Kindern ein vielfältiges sportliches An-
gebot. Durchgeführt werden diese von 
Lehrern, Kooperationspartnern aus Ver-
einen und Eltern. Das große Spektrum 
reicht von A wie Aikido bis Z wie Zumba.

Die „Ergebnisse“ der AG’s werden 
wiederum für Auftritte auf Schulfesten, 
bei der AWO/ Altersheim, einem inter-
nationalen Kinderfest oder für die 
Schulsportpräsentation des RP Karlsru-
he genutzt, bei der wir in diesem Jahr 
mit zwei Gruppen vertreten waren. So 
haben unsere Schüler die Möglichkeit, 
Sportarten, mit denen sie sonst nicht 
direkt in Berührung kommen würden, 
für sich zu entdecken und sich dafür zu 
begeistern. Hier ein kleiner Auszug aus 
unserem AG-Angebot: Aikido, Akroba-
tik, Golf, Indiaca, Zumba, Fußball 
(Schulmannschaft), Handball, Ringen 
und Raufen nach Regeln, Boxen, Kara-
te, Schach, Tanzen (Orientalischer 
Tanz, Hip Hop, Tanzen zu Popmusik).  

Die AG’s finden für Erst- und Zweit-
klässler täglich von Montag bis Don-
nerstag und für die Dritt- und Viert-
klässler 2 x die Woche statt. (Erstkläss-
ler – halbjährlicher Wechsel, Zweit- 
und Viertklässler geben ihre AG-Wün-
sche an, die es bei der Planung ent-
sprechend zu berücksichtigen gilt.
Deswegen sollte für die Organisation 
der AG-Pläne in jedem Fall genügend 
Zeit eingeplant werden. 

Spielzeit
In der Spielzeit stehen den Kindern 
freiwählbare Angebote zur Verfügung. 
Dadurch gestaltet jedes Kind seine 
„Mit tagspause“ jeden Tag nach sei-
nen jeweiligen Bedürfnissen. Die Kin-
der haben dementsprechend die Wahl, 
eine aktive Bewegungspause mit an-
schließender Entspannung in unserer 
Ruheinsel zu verbringen. 

Angebote in der Spielzeit: 
• Tobeparadies
• Ruheinsel
• Erlebnis-Spielplatz
• Schulhof/ Wiese
• Spielhäuschen

Auf Grund einer veränderten Lebens-
umwelt der Kinder nimmt die Bewe-
gungs- und Gesundheitsförderung in 
der Schule einen immer größer und 
wichtiger werdenden Raum ein. Der 
Auftrag unserer Schulen, dieser Ent-
wicklung gerecht zu werden, wächst 
somit stetig. 

Bei weiterem Interesse können Sie 
sich gerne mit unserer Schule in Ver-
bindung setzen. 
www.kussmaulschule.de, 
E-Mail: aksgraben@t-online.de, 
Tel: 07255-71260
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„Sport wirkt“, darin sind sich alle Leh-
rer einig, die seit Schuljahrsbeginn un-
ter dem Begriff Powersport die Bibris-
schule zu einer Vorzeigeschule ge-
macht haben. Für die Schüler der Werk-
realschule beginnt die Schule täglich 
mit einer Sportstunde. 

Powersport, das neue Profil der Bi-
bris-Werkrealschule, hat sich die Leh-
rerschaft selbst erarbeitet. Zehn Lehrer 
bieten zehn Sportarten an, dreimal im 
Schuljahr wählen die Kinder neu aus, 
was sie gerne machen möchten. Aus-
gangspunkt und Orientierung für den 
morgendlichen Sport sind die neueren 
Ergebnisse der Hirnforschung. Dort 
weiß man, dass Bewegung die grauen 
Zellen animiert, ruhige Kinder aufge-
weckter und ihre zappeligen Kame-
raden konzentrierter werden. Seit Sep-

den Schultag mit einer Stunde Sport beginnen
G. Trittner und Wulf Saur, Bibris-Schule Herbrechtingen

tember stehen deswegen unter ande-
rem morgens 45 Minuten Fußball, Jog-
ging, Tischtennis, Powerschwimmen, 
Wasserball oder Aqua-Fitness auf dem 
Stundenplan. 
Bevor dieses Modell eingeführt wurde, 
klagte die Lehrerschaft immer wieder 
über die häufige Nichtteilnahme vieler 
Schüler am Sportunterricht. Gerne hat-
ten diese ihre Sportsachen vergessen, 
täuschten Verletzungen vor oder ka-
men zu spät zum Unterricht.          In 
den höheren Klassen kam es nicht sel-
ten vor, dass der Sportunterricht nur 
mit rund der Hälfte der Schüler statt-
fand. 

Jetzt drängen sich die Schüler mor-
gens vor den Hallen und können es 
kaum erwarten bis der Unterricht be-
ginnt. Im Schwimmbad sind viele 
Schüler bereits 15 Minuten vor dem ei-
gentlichen Unterrichtsbeginn im Was-
ser und ziehen Ihre Bahnen um sich 
einzuschwimmen.
Dass die Schüler lernbereiter und moti-
vierter sind, bestätigten nicht nur ihre 
Lehrer, die Kinder selbst geben dem 
Powersport durchwegs gute Noten. Ei-
ne aktuell ausgewertete Umfrage 
zeigt, dass 190 von den gut 220 Schü-
lern an den Sportstunden Spaß haben 
und sich immerhin 171 danach nicht 
müder, sondern fitter fühlen. Was die 
Lehrer auch feststellen, ist die Tatsa-
che, dass die Motivation in den nach 

Alter und Geschlecht gemischten 
Sportgruppen höher ist. Zugleich wird 
noch soziale Kompetenz trainiert, die 
Großen nehmen Rücksicht auf die Jün-
geren.
Der Organisationsaufwand, um den 
Powersport anzukurbeln, war hoch. 
Die Bibris-Werkrealschule belegt z.B. 
in der ersten Stunde alle fußläufig er-
reichbaren Turnhallen im Umkreis. Im 
Hallenbad Jurawell wurde sogar die 
Frühschwimmerstunde vorverlegt, da-
mit die Schüler Schwimmen können. 
Powersport gibt es an der Schule 
dienstags, mittwochs und donnerstags 
für die Klassen 5-9. Der Klassenver-
bund ist dafür aufgehoben. Am Mon-
tag und Freitag findet für die Klassen 
5-7 regulärer Sportunterricht im Klas-
senverband statt. 
Über dieses Angebot hinaus gibt es an 
der Bibrisschule, im Rahmen der offe-
nen Ganztagsschule, nachmittags eine 
Fußball und eine Sportspiel AG am 
Montag. Mittwochs  findet nachmit-
tags eine Basketball AG statt.
Auch von Seiten der Eltern, unterstrei-
cht der Schulleiter, habe es keine ein-
zige negative Stimme gegeben.
Mit ihrem Powersport hat die Bibris-
schule mittlerweile weithin von sich re-
den gemacht. Immer mehr Schulen in-
formieren sich über das Sportkonzept, 
mit dem die Schule im weiten Umkreis 
einzigartig dasteht. 
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Fotos: J. Räpple

Science kids an der konrad-Adenauer-Schule 
bruchsal
Ilona Reder, Konrad-Adenauer-Schule Bruchsal

„Science Kids - Kinder entdecken Ge-
sundheit“ ist ein Projekt der AOK Ba-
den- Württemberg und des Ministeri-
ums für Kultus, Jugend und Sport, be-
gleitet durch Wissenschaftler der Uni-
versität  Konstanz, der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg und dem FoSS 
an der Universität Karlsruhe. „Das An-
gebot für handlungsorientierte Gesund-
heitsbildung(..)“ ermöglicht Kindern, 
durch eigenes Entdecken und Erfor-
schen die Zusammenhänge zwischen 
Ernährung bzw. Bewegung und den 
Folgen für den eigenen Körper selbsttä-
tig zu „ be-greifen“1.  Was zunächst für 
Grundschüler entwickelt wurde, hat 
sich nun auch in der Sekundarstufe 
fortgesetzt.
Vor einigen Jahren entdeckte das Kolle-
gium der Konrad-Adenauer-Schule 
Bruchsal das Projekt  Science Kids und 

wollte es in einer Projektwoche für die 
ganze Schule umsetzten. Nach ausgie-
biger  Planung kam man zu dem Ent-
schluss, die Woche unter dem Motto  
„Fit for Life“ mit noch weiteren Akti-
onen durchzuführen. Die Klassenver-
bände (Klasse 1-8) wurden aufgelöst 
und die SchülerInnen in kleinere Grup-
pen aufgeteilt. Jede Gruppe hatte einen 
festen Tagesplan (siehe Abbildung 1), 
aufgegliedert in Bewegung, Ernährung 
und einem Workshop Science Kids. Er-
gänzt wurde das Angebot durch wei-
tere Workshops wie Theaterpädagogik, 
Walderlebnis, Entspannung, Judo etc. 
Jeder Schüler erlebte so eine Woche 
mit täglicher Bewegung, einem gesun-
den Frühstück, das von älteren Schü-
lern und Schülerinnenvorbereitet wur-
de, und verschiedenen Workshops. Die 
Workshops hatten gesunde Ernährung, 
Umgang mit dem eigenen Körper, aber 

auch Stärkung des eigenen Ichs und 
des Selbstvertrauens zum Inhalt.
Zugute kamen dem Projekt die bereits 
bestehenden Kooperationen  mit ver-
schiedenen Vereinen, der Badischen 
Landesbühne und der Musikschule. 
Durch sie konnten einzelne Bereiche 
abgedeckt werden. 
Nach dieser Woche waren sich alle ei-
nig, dass dieses Projekt sehr gewinn-
bringend für  Schüler und auch für Leh-
rer gewesen war. 
Manch ein Kollege führte das Projekt 
Science Kids in der eigenen Klasse wei-
ter. Immer wieder wurden einzelne Mo-
dule im Rahmen des MNK/MNT-Unter-
richts   behandelt.
In diesem Schuljahr bot es sich an Sci-
ence Kids in den MNT-Unterricht der 6. 
Klasse  einzubinden. Das Thema: „Be-
wegte Welt“
Zunächst lernten die SchülerInnen das 
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Modul kennen „Mein Körper - was ihn 
stützt und bewegt“. Sie beschäftigten 
sich praxisnah mit dem Aufbau des Be-
wegungsapparates des Menschen, so 
wie es im Bildungsplan gefordert wird.
Für die SchülerInnen war es sehr span-
nend am eigenen Körper zu spüren, wie 
die Muskulatur arbeitet. Überraschend 
war auch der Versuch „Was wären wir 
ohne Gelenke?“.  Die SchülerInnen be-
kamen über ihre Arme Kartonröhren 
gestülpt und  sollten nun einen Apfel 
essen. Ein einfacher, aber sehr erfolg-
reicher Versuch. Ganz besonders moti-
vierend wurde es, als die Klasse im 
MNT- Raum den Versuch „ Macht 
Milch starke Knochen?“ und „Ist Calci-
um  in der Milch enthalten?“ durch-
führte. Wenn auch die Hähnchenkno-
chen, die für die bessere Veranschauli-
chung vorbereitet worden waren, zu-
nächst „echt eklig“ aussahen, war  die 
Neugier darauf letztendlich doch grö-
ßer, was aus einem Knochen ohne Cal-
cium wird. Wie echte Laboranten - aus-
gestattet mit Schutzbrillen und dem nö-
tigen Material, Reagenzgläser, Ammo-
niumoxalat, Essig und destilliertem 
Wasser - stellten die SchülerInnen Mol-
ke her und wiesen Calcium in der Milch 
nach. 
Die Erkenntnis, dass in der Werbung oft 
von gesundem Essen gesprochen wird, 
wo eigentlich großteils Zucker vorhan-
den ist, war besonders tiefgreifend. Da-
zu verglichen die Schüler  verschiedene 
Verpackungen von Lebensmitteln und 

deren Bestandteile.
Auch das Modul „Energiewandel- wie 
viel Energie braucht der Körper?“ hinter-
ließ bleibende Eindrücke. „Hätte ich 
doch den Apfel gegessen und nicht die 
Milchschnitte“, hörte man beim Laufen 
auf dem Sportplatz. Woher kam das? 
Zuvor war den Schülerinnen und Schü-
lern eine Auswahl an kleinen Snacks - 
vom Apfelschnitz über Gummibärchen 
bis zur Milchschnitte - angeboten wor-
den, von denen sich jeder eine kleine 
Zwischenmahlzeit nach Wunsch aussu-
chen durfte.
Allerdings mussten sie anschließend 
die zugeführte Energie wieder „ablau-
fen“. Die SchülerInnen sollten am eige-
nen Leib erfahren, wie viel Energie so 
ein Stück Lebensmittel in sich hat.
Nach weiteren Aktionen wurde bald 
klar, wie wichtig eine gesunde Ernäh-
rung für unseren Körper ist. Seitdem 
haben das Schulfruchtprogramm, die 
Salatbar und das Obst als Nachtisch in 
unserer Mensa einen ganz anderen 
Stellenwert.
Ein Highlight war schließlich noch das 
Modul Energieumwandlung. Es wurde 
verdeutlicht, dass Energie niemals ver-
loren geht, sondern stets umgewan-
delt wird. An der „Magdeburger Glo-
cke“ und weiteren Versuchen wurde 
geklärt, was der Begriff Druck/ Luft-
druck bedeutet. Danach durften die 
SchülerInnen eine Wasser-Druck-Ra-
kete herstellen.
Als dann endlich die Raketen abge-

schossen wurden, ging es vor allem 
darum, wie weit und hoch wohl die Ra-
keten fliegen würden. Ein lautes „oh“ 
und „ah“ war zu hören, wenn die Rake-
ten teilweise bis zu 70m hoch flogen. 
Das Feedback zeigte nochmals, wie 
begeistert die SchülerInnen von der 
ganzen Einheit waren und dass doch 
das eine oder andere auf fruchtbaren 
Boden gefallen ist.
Dieses Projekt hat sicherlich nicht dazu 
geführt, dass die SchülerInnen kein 
Fastfood und keinen Eistee mehr zu 
sich nehmen. Aber es hat sensibel ge-
macht und bewirkt, dass eine Grundla-
ge geschaffen wurde, die nun durch 
weitere Aktionen ausgebaut werden 
muss. Es ist wichtig, den Schülerinnen 
und Schülern immer wieder den Zu-
sammenhang zwischen Bewegung, 
Ernährung und Gesundheit bewusst zu 
machen und das auf möglichst motivie-
rende Weise und nicht mit dem erho-
benen Zeigefinger. 
Das Projekt Science Kids lässt sich 
leicht in den Unterricht einbauen. Ma-
terialien und  ausgearbeitete Unter-
richtsstunden sind in den Handrei-
chungen vorhanden. Sogar ein Sci-
ence-Kids-MiniLab wurde speziell zu-
sammengestellt.
Weiter Infos gibt es auch unter www.
sciencekids.de
Handreichungen: Staunen & Be-grei-
fen, Stiftung „Sport in der Schule“ 
AOK Baden Württemberg 

1 Staunen & Be-greifen I  S.7

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

  
8.00-
10.30

Wir machen uns 
fit für den Tag-
Circuit-Training/ 
StepAerobic

Wir machen uns 
fit für den Tag-
Das bewegte 
Klassenzimmer  

Wir machen uns 
fit für den Tag-
Fun-Olympiade

Wir machen uns 
fit für den Tag-
Laufparcours im 
Wald  

Gemeinsamer 
Wandertag der 
Grundschule
Ziel wird noch 
festgelegt

10.00-
11.00

Gesundes 
Pausenbrot für 
die Klasse

Das gesunde 
Frühstück
(Mensa)

Gesundes 
Pausenbrot für 
die Klasse

Gesundes 
Pausenbrot für 
die Klasse

11.00-
12.00

Science Kids
Wie viel Wasser 
muss ich trinken

Science Kids
Wunderwerk 
Körper- Skelett u. 
Muskel

Science Kids
Mit allen Sinnen 
bewegen

Science Kids
Lauf und 
Schnauf- 
Energie

12.00-
12.30

Blitzlicht: Das war unser Tag/
Entspannungsübungen/ Märchen  

Aktionswoche Fit 4 life  Konrad-Adenauer-Schule Plan Klasse 4

Abbildung 1
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Fußball in der ganztagsschule
Uwe Ziegenhagen, Badischer Fußballverband

Der Badische Fußballverband (bfv) ist 
mit knapp 200.000 Mitgliedern in über 
600 Vereinen der zweitgrößte Sport-
fachverband innerhalb des Badischen 
Sportbunds (BSB). Als Teamsportart 
mit einer Mannschaftsstärke in der Re-
gel von 11 Spielerinnen oder Spielern 
im Spielbetrieb stellt natürlich die de-
mografische Entwicklung den bfv vor 
grundlegende Herausforderungen. 
Hinzu kommt der stetige Ausbau von 
Schulen zu Ganztagsschulen, was so-
wohl für die Schulen wie auch die 
Sportvereine weitere Hürden aufbaut. 
Ganztagsschule und Sportvereine – ein 
Widerspruch an sich oder Chancen der 
gemeinsamen Synergienbündelung? 
Es hängt davon ab, wie die notwendi-
gen Rahmenbedingungen erfolgreich 
vernetzt werden können. 

Was erwarten denn Schulen von Sport-
vereinen: Schulen benötigen Qualität, 
Dauerhaftigkeit und Zuverlässigkeit 
beim kooperativen Einsatz von Verei-
nen im Ganztagsschulbetrieb. Zeitlich 
befristete Projekte über wenige Tage 
oder Wochen bilden keine Grundlage 
für eine nachhaltige Kooperation. Schu-
len brauchen Unterstützung über das 
ganze Schuljahr – über mehrere Schul-
jahre hinweg.

Das stellt hohe Anforderungen an das 
Vereinspersonal. Ehrenamtlich tätige 
Personen stehen aufgrund der gesell-
schaftlichen Veränderung zu inten-
siverer Arbeitszeitverdichtung, Flexibi-
lität und teilweise weiter Anfahrts-
wege zum Berufsort dem Einsatz in 
der Schule vor 16.30 Uhr kaum zur Ver-
fügung. Also zu Zeiten, an denen der 
Ganztagsschuleinsatz eigentlich schon 
beendet sein dürfte.

Genau so ergeht es den Lehrerinnen 
und Lehrern, die den umgekehrten 
Weg in die Vereine aufgrund gleichar-
tiger beruflicher Mehrbelastungen 
kaum noch finden.

Welche realistischen Möglichkeiten 
gibt es daher für Schule und Verein? 
Ein erfolgreiches Instrument, welches 
der bfv in den zurückliegenden beiden 
Jahren intensiv genutzt hat, liegt in der 
Einrichtung des Bundesfreiwilligen-
dienstes (BFD) und des Freiwilligen So-

zialen Jahres (FSJ). Junge Menschen 
werden über den bfv in enger Vernet-
zung mit einem oder mehreren beteilig-
ten Vereinen für Kooperationsmaß-
nahmen Schule/Verein zur Verfügung 
gestellt. Diese Jugendlichen überneh-
men Aufgaben zu Zeiten in den Schu-
len, zu denen „normale“ Ehrenamt-
liche aus o. g. Gründen keine Möglich-
keit besitzen. Betreuungsaufgaben in 
Randzeiten, Aufbau eines sportlichen 
Mittagspausenangebots, Beteiligung 
an der Rhythmisierung des Nachmit-
tagsangebots, Einrichtung von klas-
sischen Fußball-Arbeitsgemeinschaf-
ten oder Mithilfe bei der Betreuung von 
JtfO-Teams stellen nur einige Aufga-
bengebiete dar.

Wie erfolgreich der Einsatz dabei sein 
kann, verdeutlichen folgende Zahlen: 
Die Anzahl aller Kooperationen Schule/
Verein des bfv lag im Schuljahr 
2011/2012 bei 106 Maßnahmen. Mit 
der Einrichtung von insgesamt 8 BFD/
FSJ-Stellen im Schuljahr 2012/2013 
schnellte die Kooperationszahl auf 179 
Maßnahmen hoch. Dies bedeutet, 
dass jeder BFD/FSJler im Durchschnitt 
9 Kooperationsmaßnahmen pro Schul-
jahr und das regelmäßig in jeder Wo-
che betreut. Hinzu kommen Einsätze 
bei Spielfesten, Schulfeiern bis hin zur 
Begleitung von Klassenfahrten. Im 
kommenden Schuljahr steigt die An-
zahl an BFD/FSJlern im bfv wiederum 
um drei Einsatzstellen, so dass die Ko-
operationszahlen und damit eingebun-
dene Schulen sowie Vereine weiter 
steigen werden.

Entscheidend ist aber, dass genügend 
BFD-Stellen, die zurzeit gedeckelt sind, 
den Vereinen über die Politik zur Verfü-
gung gestellt werden, um die hohe Er-
wartungshaltung der bfv-Vereine und 
der lokal ansässigen Schulen zu befrie-
digen. Jede einzelne BFD/FSJ-Stelle 
mehr lässt die Kooperationszahlen 
nachhaltig steigen und festigt die Zu-
sammenarbeit zwischen Schule und 
Verein im Bereich der Ganztagsschul-
entwicklung.
Die nachhaltige Entwicklung von Per-
sonal für die Besetzung der BFD/FSJ-
Stellen im bfv kann über die in Baden-
Württemberg seit Jahren erfolgreich 
praktizierte Schülermentorenausbil-

dung vorgenommen werden. Hier wird 
der bfv als Ziel seiner internen Strate-
gieentwicklung in den kommenden 
Jahren die Ausbildungskapazitäten ver-
vielfachen, um möglichst vielen Schü-
lerinnen und Schülern den Einstieg zu 
ermöglichen und s‚ie damit zu binden. 
Diese Schülermentorinnen und Schü-
lermentoren stehen dann den Schulen 
wie auch begleitend den BFD/FSJlern 
unterstützend zur Verfügung.

Mittelfristiges Ziel ist zudem neben 
den zwei bereits existierenden Elite-
schulen des Fußballs die Entwicklung 
von weiterführenden Schulen zu Part-
nerschulen des Fußballs. An diesen 
kommen die BFD/FSJler zusammen 
mit den dort ausgebildeten  Schüler-
mentorinnen und Schülermentoren in-
tensiv zum Einsatz. Gleichzeitig betreu-
en sie die umliegenden Grundschulen 
im Kooperationsprojekt Schule/Verein 
und sichern damit den Partnerschulen 
die Grundlage für konstante Schüler-
zahlen.

Der verzahnende Einsatz des einzigar-
tigen DFB-Mobils zur dezentralen Fort-
bildung von Lehrerinnen und Lehrern 
wie auch die Nutzung der Aktion des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
„DFB-Doppelpass 2020 – Schule und 
Verein gemeinsam am Ball“ runden ei-
ne ganzheitliche Synergienbündelung 
von Schule und Verein ab.

Unter Berücksichtigung der o. g. Rah-
menbedingungen kann daher der Ein-
satz der bfv-Vereine in der Ganztags-
schule gelingen, um eine gelebte und 
damit nachhaltige Partnerschaft auf 
Augenhöhe zu sichern.
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FSJ-/bFd- Freiwillige im Schuleinsatz 
Ein Praxisbeispiel
Nils Fischer, Badischer Handballverband

Seit acht Jahren sind beim Badischen 
Handball-Verband (BHV) junge Freiwil-
lige im „Freiwilligen Sozialen Jahr“ 
(kurz: FSJ) sowie seit September 2012 
auch im Bundesfreiwilligendienst (kurz: 
BFD) im Einsatz. Die Freiwilligen des 
BHV sind zu ca. 80% ihrer Arbeitszeit 
für die BHV-Vereine tätig, um in deren 
Namen Handball AGs an Schulen im 
Rahmen der sogenannten Koopera-
tionen Schule-Verein bedienen zu kön-
nen. Der BHV nimmt mit seinem Frei-
willigen-Projekt und den damit durch-
geführten Kooperationen Schule-Ver-
ein eine der führenden Rollen im Deut-
schen Handballbund und in der badi-
schen Sportlandschaft ein. Von insge-
samt mehr als 1.000 beim Badischen 
Sportbund Nord beantragten Koopera-
tionen Schule-Verein haben der BHV 
und seine Mitgliedsvereine im Schul-
jahr 2012/2013 144 eingereicht. Für 36 
dieser Kooperationen stellt der BHV 
seinen Vereinen in den Handballkrei-
sen Bruchsal, Heidelberg, Karlsruhe, 
Mannheim und Pforzheim mit zwei Ab-
solventen des „Freiwilligen Sozialen 
Jahres“ (kurz: FSJler) und einer Bun-
desfreiwilligendienstleistenden (kurz: 
BFDlerin) das notwendige Personal für 
die Handball AGs zur Verfügung, so-
dass die BHV-Vereine auch zu Zeiten 
Handball AGs anbieten können, an de-
nen es „normalen“ Arbeitstätigen nicht 
möglich ist AGs zu leiten. Das Ziel ist 
natürlich, Schülerinnen und Schülern 
die Sportart Handball näher zu bringen 
und sie damit zu einem nachhaltigen

Sporttreiben zu animieren. Hierzu wird 
angestrebt, dass die jungen Sportlerin-
nen und Sportler durch die Handball-
AGs den Wechsel in den Vereinssport 
schaffen, um sie auch über die Dauer 
der Kooperation Schule-Verein hinaus 
pädagogisch und sportlich betreuen zu 
können 

ExkURS kOOPERATION 
SCHULE-VEREIN

was ist eine kooperation Schule-
Verein?
Die BHV-Freiwilligen führen an den 
Schulen in Kooperation mit den ört-
lichen Vereinen Handball-AGs durch. 
Diese Kooperationen erstrecken sich 
über ein gesamtes Schuljahr. Wenn ge-
wisse Bedingungen erfüllt sind, erhält 
der Verein vom Badischen Sportbund 
Nord (BSB) einen Zuschuss in Höhe 
von 360 € pro Kooperation und pro 
Jahr.

wie kommt eine kooperation 
Schule-Verein zu stande?
Der Verein muss rechtzeitig auf die 
Schule zugehen, um den Kontakt anzu-
bahnen und deren Interesse zu we-
cken. Für die Schule entsteht dabei ein 
reiner Vorteil, da sie für dieses Zusatz-
angebot kein Personal oder Kosten auf-
wenden muss. Für eine Kooperation im 
Schuljahr 2013/2014 mussten die An-
meldeunterlagen bis zum 1. Mai 2013 
beim BSB abgegeben werden. Zur Be-

antragung muss lediglich ein online 
ausgefülltes und von Vereins- und 
Schulseite unterschriebenes Formular 
an den BSB (Im Rahmen des BHV-Frei-
willigenprojekts aber an den BHV) ge-
schickt werden.
Ob die Bezuschussung der Kooperati-
on genehmigt wird teilt der BSB i.d.R. 
Anfang August mit. Selbst wenn der 
BSB aber keinen Zuschuss gewährt 
kann die Kooperation Schule-Verein 
trotzdem stattfinden, da der Versiche-
rungsschutz jederzeit gegeben ist, 
wenn die Kooperation beantragt wur-
de.

wie bekommt man den Zuschuss?
Am Ende des Schuljahres muss ein 
einseitiges Abrechnungsformular aus-
gefüllt und von Verein, FSJler und der 
Schule unterschrieben werden. 

was muss noch beachtet werden?
Wenn ein FSJler mehrere Kooperati-
onen betreuen soll, muss darauf ge-
achtet werden, dass sich die AG-Zeiten 
der Schulen nicht überschneiden. Des-
wegen ist es immer anzuraten, bei den 
Schulen mit dem Unterschreiben des 
Antragsformulares auch die möglichen 
Zeiten für die Handball-AG in Erfahrung 
zu bringen.
Da jede Kooperationsstunde auch ei-
ner Vor- und Nachbereitung bedarf, 
können FSJler maximal bis zu 12 Koo-
perationen in der Woche bewältigen.

Praxisbeispiel – bericht
Zum 1. September 2012 traten 2 männ-
liche und eine weibliche Freiwillige 
nach ihrem Abitur ihren Dienst beim 
BHV an und verbrachten die ersten 
Wochen in der Geschäftsstelle des 
Verbandes. Dort wurden sie zwei Wo-
chen lang auf ihr neues Aufgabenge-
biet vorbereitet, bevor es daran ging, 
mit den Kooperations-Schulen und 
-Vereinen Kontakt aufzunehmen und 
mit den AG-Stunden zu beginnen. Alle 
drei Freiwilligen sind Handball-Übungs-
leiter um Kindern Handball fachgerecht 
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zu vermitteln. Die Erfahrungen, welche 
die Freiwilligen beim Umgang mit Kin-
dern und Jugendlichen im Arbeitsle-
ben sammeln, erleichtern vielen die 
Entscheidung über ihre Ausbildungs-
laufbahn nach dem Freiwilligenjahr. 
„Ich möchte die Zeit beim BHV noch-
mals nutzen, um mir neben der Freude, 
die mir die Arbeit mit Kindern macht, 
auch über meine weitere berufliche 
Laufbahn klar zu werden“ gibt eine 
FSJ-Freiwillige als Motiv für ihren Ein-
satz an.
Im Rahmen des Freiwilligenjahres ab-
solvieren die BHV-FSJ/BFDler auch 
verpflichtende Ausbildungstage. Zwei 
legten die Handball-C-Lizenz ab, wäh-
rend die Dritte an der Übungsleiter-C-
Ausbildung Freizeit und Breitensport 
teilnahm, da sie die Handball-Lizenz 
bereits besitzt.
Jede AG-Stunde ist für die Freiwilligen 
eine neue, spannende Herausforde-
rung. „Ich werde von der 1. Klasse in 

der Grundschule bis in die 8. Klasse 
Realschule AGs leiten und muss mich 
auf jede Gruppe neu einstellen. Wir 
müssen unter Mithilfe der BHV-Mitar-
beiter eine Stundenplanung erstellen, 
die auf das jeweilige Alter abgestimmt 
ist. Zusätzlich müssen wir auch das un-
terschiedliche Niveau beachten, das si-
cher vorliegt, da es auch Kinder geben 
wird, die noch nichts mit Handball zu 
tun hatten. „Der Spagat zwischen 1. 
Klas se und 8. Realschule ist keine 
leichte Aufgabe, wir werden sie aber 
auf jeden Fall meistern“ sagt ein ande-
rer Freiwilliger
Im Endeffekt ist das Freiwilligen-Pro-
jekt beim BHV ein inzwischen schon 
eingespieltes Erfolgskonzept, das so-
wohl von den Schulen insbesondere 
im Ganztagsbetrieb als auch den Verei-
nen immer wieder dankend angenom-
men wird.  

Auch mal ohne Lehrer – 
Schulhofspiele im ganztagsbetrieb
Christian und Vicki Reinschmidt, Südbadische Sportschule Steinbach

dAS AbC-HÜPFEN

Spielidee
Beim ABC-Hüpfen springen die Kinder 
das Buchstabenfeld in der richtigen 
Reihenfolge ab. Die Kinder hüpfen auf 
einem Bein von A nach B, von dort 
nach C und so weiter, bis sie bei Z an-
gekommen sind. Wer eine Grenzlinie 
berührt, muss im nächsten Durchgang 
wieder bei A beginnen. Wer fehlerfrei 
bei Z ankommt, erhält einen Punkt. 
Nach jedem Durchgang muss das 
Sprungbein gewechselt werden. Wer 
am Ende die meisten Punkte hat, ge-
winnt. 

Variation
Eine anspruchsvolle Variante ist das 
ZYX-Hüpfen. Hier wird im Z-Feld be-
gonnen, und das ABC von Z bis A, also 
rückwärts abgesprungen. Das ist sehr 
schwer, denn die Spieler müssen nach 
jedem Sprung überlegen, zu welchem 
Buchstaben gesprungen werden 
muss.

Anzahl der Spieler  3 bis 8 Material  Kreide für das Spielfeld Ziele  Orientierungsfähigkeit, Sprung-
kraft
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SCHULHOFMURMELN

Spielidee
Jedes Kind hat drei Murmeln. Ziel ist 
es, mit drei Würfen die Murmeln auf 
ein Feld mit möglichst hoher Punktzahl 
zu rollen. Pro Durchgang werden die 
Punkte der drei Würfe addiert, und der 
jeweils Punktbeste erhält einen Son-
derpunkt. Sieger ist, wer zuerst fünf 
Sonderpunkte erreicht.

Variation
Die Punkte der Würfe werden addiert. 
Die Spieler werfen alle drei Murmeln, 
und die Punktzahlen aller Murmeln 
werden zusammen gezählt. Wer zuerst 
50 Punkte erreicht, ist Sieger des 
Spiels.

Anzahl der Spieler 3 bis 8

HIMMEL UNd HöLLE

Spielidee
Das jüngste Kind darf beginnen. Es 
wirft seinen Stein in das Erde-Feld und 
hüpft auf einem Bein nach. Dann hüpft 
es einbeinig weiter in Richtung „Him-
mel“ und überspringt dabei die „Höl-
le“. Im „Himmel“ angekommen, geht 
es auf die gleiche Art zurück. Wenn alle 
Spieler an der Reihe waren, eröffnet 
das jüngste Kind die zweite Runde. Es 
wirft seinen Stein in das Feld 1 und 
hüpft dann wieder in Richtung „Him-
mel“. Allerdings muss es sowohl die 
„Hölle“, als auch das Feld, in dem sein 
Stein liegt, überspringen. Grundsätz-
lich gilt: In das „Hölle-Feld“ darf weder 
gehüpft noch geworfen werden. Wenn 
ein Spieler unterwegs einen Fehler 
macht, d.h. auf eine Linie tritt, in der 
„Hölle“ landet oder der Stein beim 
Werfen im falschen Feld landet, ist der 
nächste Spieler an der Reihe. In der fol-
genden Runde darf er dort fortsetzen, 
wo er gepatzt hat. Gewonnen hat der 
Spieler, dem es als Erstes gelingt, sei-
nen Stein bis zum Himmel-Feld zu wer-
fen und danach fehlerfrei rauf- und run-
ter zu hüpfen. 

Variation
Es gibt viele Varianten – oft wird der 
Stein gekickt.

Anzahl der Spieler
4 bis 8

Ziele
Zielgenauigkeit beim Werfen, Diffe-
renzierungsfähigkeit

Material
Kreide für das Spielfeld und einen Stein 
für jeden Spieler

Material
Kreide für das Punktefeld und 3 Mur-
meln für jedes Kind

Ziele
Orientierungsfähigkeit, Differenzie-
rungs fähigkeit, Sprungkraft
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Spielidee
Die Spieler stehen drei bis fünf Meter 
von einer Wand entfernt. Jeder hat ei-
nen Würfel und versucht, ihn so nahe 
wie möglich an die Wand zu werfen 
oder zu „rollen“. Die Reihenfolge wird 
beim ersten Durchgang ausgelost, an-
schließend wechseln sich die Spieler 
nach einer vorab abgesprochenen Rei-
henfolge ab. Nachdem alle Spieler ge-
worfen haben, wird gemeinsam der 
Siegerwürfel ermittelt. Welcher Würfel 
liegt am dichtesten an der Wand? Der 
Sieger erhält die Punktzahl, die der 
Würfel gerade anzeigt. Würfelkönig ist, 
wer als Erster 20 Punkte gesammelt 
hat.

Variation
Eine veränderte Punktewertung sorgt 
für mehr Abwechslung: Der siegreiche 
Würfel wird zweifach gewertet, der 
zweitbeste Wurf einfach. Da bei dieser 
Variation viel mehr Punkte vergeben 
werden, benötigt der Sieger des Spiels 
insgesamt 40 Punkte, um Würfelkönig 
zu werden.

Anzahl der Spieler
4 bis 8

alle Bilder von Norbert Höveler – 
Verlag an der Ruhr

Literatur:
Alles in bewegung – Spiel und 
Sportangebote für die ganztags-
schule; 
Christian Reinschmidt und Vicki Werner 
Verlag an der Ruhr, Mülheim 2010

Material
1 Würfel für jeden Spieler

Ziele
Differenzierungsfähigkeit, Zielgenau-
igkeit beim Werfen
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das Otto-Hahn-gymnasium karlsruhe bei den 
world Schools Championship - Tennis in Australien
Marc Nagel, Otto-Hahn-Gymnasium Karlsruhe

In den letzten zwei Schuljahren ge-
hörte die weibliche Schultennismann-
schaft des OHG zu den erfolgreichsten 
in Deutschland: 2012 Bundessieger in 
Berlin, 2013 2. Platz in Berlin. Bisher 
gingen wir davon aus, dass das Erleb-
nis Bundesfinale in Berlin nicht zu über-
bieten sei, bis unser Schulleiter Herr 
Morath uns im Oktober mitteilte, dass 
die Möglichkeit besteht, an den World 
Schools Championship (WSC) in Aus-
tralien teilzunehmen. Eigentlich unvor-
stellbar, dass uns Jugend trainiert für 
Olympia ans andere Ende der Welt 
bringen sollte, doch es blieb kein 
Traum. 

Die Reise begann am 09. April in Frank-
furt für das OHG-Team, bestehend 
aus: Schulleiter Jürgen Morath, Lehrer 
Marc Nagel und den Schülerinnen Oli-
via Pöttinger (13 J.), Kristin Vogel (13 
J.), Mona Finke (16 J.), Jenny Butz (17 
J.), Melanie Pacner (14 J.) und Michelle 
Doll (14 J.). Da auf dem Flug nach Sin-
gapur nur wenige Passagiere im Flug-
zeug waren, fand jeder genügend 
Platz, um trotz all der Aufregung ein 
bisschen Schlaf zu finden. Nach drei 
Stunden Aufenthalt in der unglaublich 

großen Stadt ging es direkt weiter nach 
Sydney, das 7 Stunden später und um 
5.40 Uhr Ortszeit erreicht wurde.
Die lange Anreise und die 9 Stunden 
Zeitverschiebung machten zwar allen 
zu schaffen, doch Sydney war so be-
eindruckend, dass wir den ganzen Tag 
die Stadt erkundeten. Wir besichtigten 
das berühmte Operngebäude, China-
town, the Rocks, machten eine Fahrt 
mit der Fähre, waren kurz am „beach“ 
und liefen sogar die Harbour Bridge 
hoch, um eine unglaubliche Aussicht 
auf Sydney zu genießen. Am nächsten 
Morgen waren wir noch im wunder-
schönen botanischen Garten und sa-
hen in der Bucht sogar Delfine, bevor 
wir nachmittags nach Albury, dem 
Austragungsort, weiterflogen. Albury 
ist eine kleinere Stadt am Murray-River 
im Süden von New South Wales mit 
50.000 Einwohnern, ziemlich genau in 
der Mitte zwischen Sydney und Mel-
bourne; zum Glück gibt es dort sehr 
große Taxis, so eines benötigten wir 
nämlich, da das Organisationsteam 
vergaß, uns vom Flughafen abzuholen. 
Aber schon bei unserer Ankunft am 
Tennisplatz gelang es den Verantwort-
lichen durch ihre offene und freund-

liche Art, das Missgeschick vergessen 
zu machen und über die ganze Zeit ge-
nossen wir den sehr lockeren und 
freundschaftlichen Umgang mit den 
Organisatoren vor Ort. Im Gespräch 
mit dem Präsidenten des Tennisclubs, 
Ken Wuerz, stellte sich kurioserweise 
heraus, dass seine Vorfahren aus Bret-
ten stammen.

 Am Samstag, dem 14.4. war es dann 
endlich so weit: Training auf den Ra-
senplätzen! Auf Gras zu spielen, diese 
Erfahrung machen nur wenige Tennis-
spieler – ein Erlebnis! Die wunderschö-
ne Anlage des Tennisclubs Albury be-
steht aus 22 Rasenplätzen und 23 wei-
tere Rasenplätze standen in der Nach-
barstadt Wodonga für das Turnier 
ebenfalls zur Verfügung. Inzwischen 
stand nach Auslosung auch fest, dass 
wir in unserer Gruppe auf die Mann-
schaften aus Indien und Australien tref-
fen würden. Insgesamt nahmen 14 Girl 
Teams und 15 Boy Teams aus 17 Natio-
nen an den WSC teil. 

Offiziell eröffnet wurden die Weltmeis-
terschaften dann am Sonntagmorgen 
mit einer einstündigen Opening Cere-
mony mit tänzerischen und musika-
lischen Vorführungen und unserem 
Einmarsch mit Deutscher Flagge.

Leider mussten wir gleich zu Beginn 
feststellen, dass unsere Gruppengeg-
ner zum Teil mit drei Jahre älteren 
Schülerinnen antraten und damit auch 
deutlich stärker waren als wir. Zwar 
wurden die ersten beiden Spiele mit 
0:6 verloren; aber das zweite Spiel ge-
gen die späteren Bronzemedaillenge-
winnerinnen aus Australien gab uns 
Selbstvertrauen für die kommende 
Partie. Die Begegnung gegen Italien 
gehörte zu den spannendsten der 
ganzen Veranstaltung. Nach den Ein-
zeln stand es 2:2, sodass die Entschei-
dung in den Doppeln fallen musste. Da 
beide Mannschaften ein Doppel für 
sich entscheiden konnten, lautete das 
Ergebnis 3:3 und jedes einzelne Spiel 
wurde für das Endergebnis mitberück-
sichtigt: 34:31 für uns und damit der 
10. Platz im Turnier! Ein Ergebnis, auf 
das wir durchaus stolz sein können, zu-
mal unser Team das jüngste war und 

O. Pöttinger  K. Vogel  M. Finke  M. Nagel M. Doll  J. Butz  M. Pacner
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bei allen vor uns platzierten Mann-
schaften Spielerinnen aus der Welt-
rangliste vertreten waren.

Zu den unvergesslichen Erlebnissen 
gehörte der Cultural Day am Dienstag, 
mit einer Exkursion zum Burraja Abori-
ginal Centre mit Bumerang - und Speer-
werfen sowie der Besuch des Centre 
Migrant Experience. Dort sahen wir 
auch endlich die ersehnten Känguruhs! 
Mit einem fröhlichen Nationenabend, 
bei dem jede Mannschaft Land und 
Heimatstadt präsentierte und bei dem 
sich zahlreiche Gelegenheiten für Ge-
spräche ergaben endete der Cultural 
Day.

Bei der Siegerehrung am Freitagabend 
mit dem Sieger Türkei bei den Mäd-
chen und Italien bei den Jungen und 
der feierlichen Closing Ceremony wur-
de uns bewusst, dass die neun Tage 
viel zu schnell vorbeigegangen waren. 
Wir genossen noch die traditionelle 
Abschlussdisco und am nächsten Mor-
gen um 7 Uhr saßen wir schon im Bus 
nach Melbourne. Müde, mit gewal-
tigem Jetlag aber bereichert und mit 
überwältigenden Eindrücken, neuen 
Erfahrungen und zahlreichen geschlos-
senen Freundschaften kamen wir 21 
Stunden später in Frankfurt an.
Unser Dank gilt den zahlreichen Unter-
stützern, ohne deren Hilfe die Teilnah-
me an den World Schools Champion-
ship in Australien nicht zu realisieren 
gewesen wäre.

M. Doll

K. Vogel

Olivia Pöttinger J. Butz

dSLV baden württemberg - Unterrichtsbeispiele 
für den Schulsport, Jahrgang 2012
Ute Kern, DSLV

Im 15. Jahrgang bringt der DSLV Ba-
den-Württemberg die Reihe „Unter-
richtsbeispiele für den Schulsport“ he-
raus. Hier wird interessierten Kolle-
ginnen und Kollegen erprobter und mit 
entsprechender Modifizierung leicht 
umsetzbarer Unterricht zugänglich ge-
macht.
Die Unterrichtsbeispiele erscheinen in 
gedruckter Form und als kompletter 
Jahrgang auf einer CD Rom.
Kosten: Einzelheft: 3.-- €; kompletter 
Jahrgang (6 Hefte): 15.-- €; CD Rom: 
10. -- €. Die Hefte bzw. CDR sind ab 
März 2013 erhältlich.
Anfragen an: 
Ute Kern u.kern@dslvbw.de 

Heft 97
Annika Heider: Verbindung von The-
orie und Praxis am beispiel Rotati-
on Unterrichtsversuch im Pflicht-
fach Sport der Jahrgangsstufe 1.
In der vorliegenden Unterrichtseinheit 
sollten die Schülerinnen und Schüler 
sportart- und fächerübergreifend das 
biomechanische Phänomen Rotation 
anhand von vier Disziplinen (Schleuder-
ballwurf, Hochsprung, Schaukelringtur-
nen, Ultimate Frisbee) kennenlernen. 
Dabei sollte die Bedeutung der Rotati-
on für die Bewegung betrachtet und 
dadurch ein besseres Verständnis für 
Bewegungen ermöglicht werden.

Anna Garrecht: Verbesserung der 
konditionellen und koordinativen 
Fähigkeiten. Verbindung von Theo-
rie und Praxis in einer 10. Mädchen-
klasse.
Das Ziel dieser Unterrichtseinheit be-
stand darin, die Schülerinnen mit Hilfe 
von Beispielübungen und dazu gehöri-
gen Arbeitsblättern zu befähigen, selb-
ständig ein auf ihre Bedürfnisse abge-
stimmtes Training zur Verbesserung der 
Fitness zu planen und durchzuführen.
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Heft 98
Daniel Heck: Flagfootball in einer 7. 
Jungenklasse. Unterrichtsversuch 
zur Förderung sozialer kompetenzen.
In diesem Unterrichtsversuch wurde 
das Erlernen des Flagfootballspiels, ei-
ner Variante des American Football un-
ter Verzicht auf jeglichen Körperkon-
takt, zur Förderung sozialer Kompe-
tenzen eingesetzt. Die Vermittlung er-
folgte mit folgender Spielreihe: Par-
teiball mit Varianten, Basket-Football, 
Ultimate Football, Forward Ultimate 
Football, Touch-Flagfootball, Quarter-
back Ball, Quarterback Flagfootball, 
Flagfootball.

Tobias Stehle: „wir verändern ball-
spiele“. Unterrichtsversuch zur För-
derung sozialer kompetenzen in ei-
ner 8. Jungenklasse.
Zweifellos bestehen in den Mann-
schaftsspielen hervorragende Mög-
lichkeiten, soziale Kompetenzen gezielt 
zu fördern. Ein geeigneter Ansatzpunkt 
hierfür liegt in der Vereinfachung und 
Veränderung des Regelwerks der 
Sportspiele. In der hier vorliegenden 
Unterrichtseinheit wurde versucht, die 
Schüler zur selbständigen Auseinan-
dersetzung mit diesem Thema anzulei-
ten. Die ausgewählten Spiele waren 
Fußball und Basketball.

Heft 99
Thomas Martin Kaufmann: Jumpstyle 
zur Förderung koordinativer Fähig-
keiten in einer 10. Jungenklasse.
In diesem Unterrichtsversuch ging es 
in erster Linie um die Förderung der ko-
ordinativen Fähigkeiten – vor allem 
Rhythmisierungs-, Orientierungs- und 
Gleichgewichtsfähigkeit -, daneben 
auch um die Entwicklung von Kreativi-
tät, und nicht zuletzt darum, die Bereit-
schaft zu Kooperation und Kommunika-
tion zu wecken.

Kristina Engelhardt: bodypercussion 
und boomwhackers zur Förderung 
des Rhythmusgefühls in einer 10. 
Mädchenklasse.
In diesem Unterrichtsversuch wurden 
Bodypercussion und Boomwhackers 
zur Entwicklung und Schulung des 
Rhythmusgefühls („Rhythmus erle-
ben“ nennt es die Verfasserin) einge-
setzt und mit tänzerischen Bewe-
gungen kombiniert. Die Kenntnisse 
und Erfahrungen der Schülerinnen aus 
dem Musikunterricht wurden einbezo-
gen. 

Heft 100
Carolyn Oesterle: Ringtennis, Prell-
ball und Indiaca zur Förderung ko-
ordinativer Fähigkeiten in einer 9. 
Mädchenklasse.
Hier sollten schwerpunktmäßig einige 
Turnspiele, nämlich Ringtennis, Prell-
ball und Indiaca, für die Entwicklung 
und Förderung der koordinativen Fähig-
keiten herangezogen werden. Die Ver-
mittlung sollte überwiegend schülero-
rientiert erfolgen, wobei auch Ein-
sichten in die Bedeutung koordinativer 
Fähigkeiten angestrebt wurden.

Nicolas Neff: Schulung der gleichge-
wichtsfähigkeit mit dem wave-
board und an geräten in einer 6. 
Jungenklasse.
Im vorliegenden Unterrichtsversuch 
sollte die Gleichgewichtsfähigkeit 
durch den Umgang mit dem Wave-
board und mit ausgewählten Übungen 
an und mit Geräten entwickelt und ver-
bessert werden. Bei der Wahl des 
Waveboards wurde nicht zuletzt be-
rücksichtigt, dass die Grundtechnik, 
die relativ leicht zu erlernen ist, einen 
raschen Lernerfolg bietet und daher für 
die meisten Schüler recht attraktiv ist.

Heft 101
Hannah Spannagel: Einführung des 
Hockeyspiels. bilingualer Unter-
richtsversuch in einer 9. klasse.
Hockey als eine in England entstan-
dene Sportart bot sich in besonderer 
Weise für den hier dargestellten Unter-
richtsversuch an. Aus witterungsbe-
dingten, aber auch aus unterrichtsöko-
nomischen Gründen kam hier nur Hal-
lenhockey (Indoor-Hockey) in Frage. 
Mit Hilfe von speziellen Spiel- und 
Übungsformen sollten die Schüler und 
Schülerinnen dazu angehalten werden, 
die englische Sprache als Arbeitsspra-
che zu verwenden und deren Gebrauch 
somit in einem neuen Umfeld kennen-
zulernen. 

Manuel Lickert: Handlungsschnellig-
keit im Schulfußball in einer 10. 
Jungenklasse.
„Handlungsschnelligkeit“ wurde zu 
einem zentralen Trainingsziel in der 
Ausbildung junger Fußballspieler. Dies 
blieb nicht ohne Einfluss auf den .

Schulfußball. In dieser Unterrichtsein-
heit erfolg Ite die Verbesserung der 
technischen und taktischen Fertigkei-
ten durch intensives Üben im Rahmen 
einer Spielreihe. Der Vermittlung der 
theoretischen Grundlagen wurde die 
notwenige Beachtung geschenkt.

Heft 102
Timo Wilkes: differenzielles Lernen 
am beispiel des Fosbury Flop in ei-
ner 7. Jungenklasse.
Abweichungen, Streuungen und Ver-
änderungen in der Bewegungsausfüh-
rung nicht als zu vermeidende Fehler, 
sondern als notwendige und er-
wünschte Bedingungen des motori-
schen Lernens anzusehen, ist Anliegen 
des „differenziellen Lernens“. Wie ei-
ne solche Unterrichtseinheit geplant 
und durchgeführt werden kann, zeigt 
dieser Unterrichtsversuch am Beispiel 
des Fosbury Flops. 

Claudia Schmidt: Einführung in das 
Hürdenlaufen in einer 9. Mädchen-
klasse.
Die Einführung des Hürdenlaufs ist 
nach wie vor ein beliebter Unterrichts-
gegenstand im Rahmen der Schul-
leichtathletik. In der vorliegenden Un-
terrichtseinheit war der Hürdenlauf für 
die Schülerinnen einer 9. Klasse nicht 
zuletzt auch dadurch attraktiv, dass sie 
weitgehend selbständig (mit Hilfe von 
Arbeitsblättern) „probieren“ durften.
Ute Kern
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100 Jahre Sportabzeichen – und nun ?
Doris Engler, Südbadischer Sportbund Freiburg

Die Idee von Carl Diem, entstanden im-
merhin vor 100 Jahren, hat bis heute 
nichts an Aktualität eingebüßt, ganz im 
Gegenteil. Möglichst viele Bürger 
sollten gesund und fit im Alltag sein 
und hierzu jedes Jahr gewisse sport-
liche Übungen absolvieren. Angesichts 
der demographischen Entwicklung, von 
Übergewicht und Bewegungsmangel, 
heute wichtiger denn je. Und doch ist 
unser Fitnessorden, den jährlich etwa 
1 Mio. Bürgerinnen und Bürger able-
gen, in die Jahre gekommen. Denn der 
Sport hat sich gerade in den vergange-
nen 40 Jahren rasant verändert, neue 
Sportarten entstanden und eroberten 
die Sportwelt, während die Kernsport-
arten, nach wie vor im Mittelpunkt der 
Disziplin des Sportabzeichens, sich an-
passen (müssen). 
Es ist also folgerichtig, nun nach 100 
Jahren das Deutsche Sportabzeichen 
nicht nur zu renovieren, sondern es 
komplett neu aufzubauen. Wenn dies 
ab 2013 der Fall sein wird, müssen sich 
viele umstellen: die Sportlerinnen und 
Sportler, aber auch die Prüferinnen und 
Prüfer, die vor Ort in den Vereinen und 
in den Schulen eine großartige Arbeit 
leisten. Wichtig ist, dass auch in Zu-
kunft diese hochkompetente und wich-
tige „Sportabzeichen-Mannschaft“ be-
stehen bleibt. Insbesondere die vielen 
Kinder und Jugendlichen, zunehmend 
bedroht von Bewegungsmangel und 
Übergewicht, brauchen dieses Sport-
abzeichen – nun in veränderter Form – 
auch weiterhin. Genauso wie die rapi-
de steigende Zahl der Seniorinnen und 
Senioren, die gesünder und fitter denn 
je in den Ruhestand gehen. Für alle 
wird das Sportabzeichen ab 2013 Neu-
land sein. Darauf dürfen wir gespannt 
sein und uns freuen. 

die Reform ist gekennzeichnet 
durch sechs zentrale Eckpunkte:

•  Kern ist ein nach sportwissen-
schaftlichen Gesichtspunkten über-
arbeiteter Leistungskatalog, der 
sich an den vier motorischen Grund-
fähigkeiten Kraft, Ausdauer, Schnel-
ligkeit und Koordination orientiert. 
Die bisherigen Zusatzangebote wer-
den gestrichen.

•  Entsprechend dieser Grundfähig-
keiten gliedert sich der neue Leis-

tungskatalog in vier Gruppen zur 
Prüfung dieser Fähigkeiten. Die Prü-
fung erfolgt mit Hilfe von Einzeldis-
ziplinen aus den Sportarten Leicht-
athletik, Schwimmen, Gerätturnen 
und Radfahren

•  Die individuelle Leistungsfähigkeit 
wird auf den drei Leistungsstufen 
Bronze, Silber und Gold geprüft

•  Der kumulative Charakter des Sport-
abzeichens bleibt erhalten

•  Sportartspezifische Leistungsabzei-
chen von Mitgliedsorganisationen 
des DOSB können als alternativer 
Leistungsnachweis für eine der vier 
Disziplingruppen anerkannt werden

•  Der Nachweis der Schwimmfähig-
keit ist notwendige Voraussetzung 
zum Erwerb des Sportabzeichens.

Der Leistungskatalog wurde deutlich 
gestrafft und aufgrund seiner Ausrich-
tung an den vier motorischen Grundfä-
higkeiten (Kraft, Ausdauer, Schnellig-
keit und Koordination) auf vier entspre-
chende Disziplingruppen reduziert. Die 
bisherigen Zusatzangebote werden ge-
strichen. Der Nachweis der Schwimm-
fertigkeit wurde ausgegliedert und neu 
strukturiert. Er bleibt obligatorische Vo-
raussetzung für den Erwerb des Sport-
abzeichens. 
Für den Nachweis der Schwimmfertig-
keit gibt es künftig vier Varianten:

1.  Ablegen einer Schwimmdisziplin 
aus einer der vier Gruppen im Zuge 
der Sportabzeichen-Prüfung

2.  15 min Dauerschwimmen (Prüfung 
auch in offenen Gewässern möglich)

3.  < 12 Jahre: 50 m Schwimmen ohne 
Zeitlimit

  > 12 Jahre: 200 m Schwimmen in 
maximal 11 min.

 4.  Nachweis über das „Deutsche (Ju-
gend-)Schwimmabzeichen“ in Bronze.

Die Dauer der Gültigkeit des Nach-
weises ist im Erwachsenenalter auf 
fünf Jahre begrenzt. Im Jugendbereich 
genügt ein einmaliger Nachweis.

Ebenfalls neu ist die Einführung der 
Leistungsstufen in Bronze, Silber und 
Gold.

Weiterhin wurden Altersklassen er-
gänzt, so im Erwachsenenbereich (die 
Altersklasse „ab 80“ wurde ersetzt 
durch: 80-84, 85-89, ab 90 Jahre) und 
im Jugendbereich (Altersklasse 6/7 
Jahre). Darüber hinaus wurden im Ju-
gendbereich die beiden bisher getrenn-
ten Altersklassen 12 Jahre und 13 Jah-
re in einer zusammengefasst. Im Er-
wachsenenbereich wurden die beiden 
großen Altersklassen 20-29 Jahre und 
30-39 Jahre dem 5-Jahres-Zyklus an-
gepasst (20-24, 25-29, 30-34 und 35-
39 Jahre).

Auch wurde durchgehend darauf ge-
achtet, dass  über alle Altersklassen 
hinweg jede der Einzeldisziplinen ge-
wählt werden kann, was nicht nur zur 
Übersichtlichkeit des Leistungskata-
loges beiträgt, sondern auch in weitem 
Umfang gemeinsames Training und 
Prüfungen für beide Geschlechter und 
unterschiedliche Altersgruppen (z.B. 
für das „Familien-Sportabzeichen“) er-
möglicht. 

Also denn: Viel Neues wird auf uns zu-
kommen. Packen wir´s an. Das Deut-
sche Sportabzeichen ist wichtig für 
den Sport in Deutschland. Auch nach 
100 Jahren! 
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Leitfaden zu den Turn-Aufgaben beim deutschen 
Sportabzeichen

1 Ausgangssituation
Turnen (=Gerätturnen) gehört wie die 
Leichtathletik und das Schwimmen zu 
den Grundsportarten und ist im Leis-
tungskatalog des Deutschen Sportab-
zeichens in den Disziplingruppen 
KRAFT, SCHNELLIGKEIT und KOOR-
DINATION vertreten. Denn Turnen för-
dert vielseitig und umfassend alle 
wichtigen motorischen Grundfertig-
keiten und -fähigkeiten und ermöglicht 
vielfältige Bewegungserlebnisse, die 
beim Schwingen, Springen, Hangeln, 
Stützen, Balancieren, Rollen und Dre-
hen um alle Körperachsen erfahren 
werden können. Im neuen Sportabzei-
chen wird dies eindrucksvoll demons-
triert.
Turnen präsentiert sich im Reigen der 
Dreistufigkeit als methodische Reihe, 
die von der Bronze-Übung hin zur Gold-
Übung führt. Damit können auch Turn-
Laien die einzelnen Aufgaben mit Er-
folg absolvieren und sich von den Be-
wegungserfahrungen begeistern las-
sen.

2 Auswahlkriterien für die Turn-
Aufgaben
Bekannte Bewegungen nutzen Aus 
diesem Grund wurde in der Beschrei-
bung nicht die spezifische Turnsprache 
verwendet, sondern volkstümliche Be-
griffe wie z. B. Kerze und Rad. 
Bei den einzelnen Aufgaben, die von 
Bronze zu den Goldanforderungen als 
methodische Reihe geplant sind, sind 
u.a. Gerätehilfen in die Zielaufgabe mit 
eingebunden.
Körperliche Entwicklung beachten
Die motorischen Grundeigenschaften, 
die entscheidend für die Alltagsbewäl-
tigung sind, lassen sich in jedem Alter 
trainieren, jedoch mit unterschied-
lichem Erfolg. 

3 bewertung 
Die Bewertung erfolgt mit „geschafft“ 
oder „nicht geschafft“ und nicht mit 
den turnspezifischen Kriterien, damit 
die Selbsteinschätzung vereinfacht 
wird und auch der DSA-Prüfer, der 
nicht aus dem Turnen kommt, die Turn-
Aufgaben abnehmen und beurteilen 
kann.

Das Turnen soll sich für eine breite Be-
völkerungsschicht interessant und at-

traktiv präsentieren und Interesse we-
cken, sich sportlich verstärkt zu betäti-
gen.

4 Hinweise zum Aufbau der einzel-
nen Stationen
Die perspektivischen Zeichnungen 
sind selbsterklärend. Dennoch ist da-
rauf zu achten, dass die genutzten Ge-
räte stets mit Matten gut abgesichert 
sind und die Geräte auch vorher auf ih-
re Sicherheit geprüft sind (insbesonde-
re der Parallelbarren: Holmarretierung; 
Ringe: Wandbefestigung und Leder-
schlaufe, an der die Ringe befestigt 
sind; Reck: bitte festschrauben). Die 
Gerätehilfen sollten niemals kipplig ste-
hen, sondern auf ebenem Untergrund. 
Am Sprung sollte gewährleistet sein, 
dass bei einer „Verweigerung“ neben 
dem Sprunggerät genügend Raum ist, 
um vorbei zu laufen. Außerdem sollte 
es weit genug durch Matten abgesi-
chert sein, um ein Abbremsen der Hän-
de an der Wand zu vermeiden.

5 Hinweise zur Turnkleidung
Enganliegende Kleidung, ein 
„schmuckloser“ Körper (bitte Ringe 
und längere Ohrringe abnehmen, Pier-
cings abkleben), sowie eine Frisur, die 
stets Orientierung ermöglicht, sollte 
gewährleistet sein.

6 Hinweise zur Umsetzung und 
bewertung der einzelnen Turn-Auf-
gaben
Wenn nicht anders beschrieben, ist für 
die Umsetzung der Turn-Aufgaben ei-
ne Hilfeleistung (taktil oder durch einen 
anderen Gerätaufbau als festgelegt) 
nicht zulässig. Für die Bewertung muss 
die Turn-Aufgabe erkennbar (Grob-
form) sein.

7 Empfehlung für Stationen, die in 
den Schulungen demonstriert und 
besprochen werden sollten:
Sprung am Mattenberg
Hüftauf- und Hüftumschwung am 
Reck
Aufbau der kleinen Kästen mit kopf-
breiter „Gasse“
Rad mit Weichbodenmatten-Tunnel
Aufbau der Ringe
Mattenabsicherung am Parallelbarren 
(Mattenlage ohne Stufe)

8 Häufig gestellte Fragen zur Aus-
wahl und zur durchführung

2.6.4 klimmzüge: 
Es wird als „geschafft“ bewertet, 
wenn das Kinn deutlich über die Stan-
ge gebracht wird. Für Bronze und Sil-
ber sind bewusst keine Gradzahlen 
festgelegt worden, ideal (deswegen 
Gold) ist die Ausführung mit gestreck-
ten Armen, jedoch für Bronze und Sil-
ber ist auch ein Winkel im Ellbogen er-
laubt (gebeugte Arme, ca. 135 Grad).

3.4.2 Schrittsprung
Die Mattenlücke beträgt 1m, diese gilt 
es mit einem einbeinig abgesprun-
genen Schritt, der auch einbeinig ge-
landet wird, zu überwinden. Der Spreiz-
winkel und die schwierig zu ermitteln-
de Absprunghöhe sind hier nicht defi-
niert. 

3.4.5 grätschwinkelsprung
Warum springt die Altersgruppe 30-39 
den vermeintlich leichteren Grätschwin-
kelsprung und die 40-49-jährigen müs-
sen einen Handstützüberschlag tur-
nen? 
Ein richtig gesprungener Grätschwin-
kelsprung ist nicht leichter. Da die Be-
weglichkeit im Alter abnimmt, ist er re-
lativ schwierig im Alter ab 30.

4.7.2 Hüftumschwung
Bei Hilfeleistung im Turnen wird dieser 
Übungsteil als nicht geturnt gewertet!! 
Im DSA sollen jedoch Bewegungser-
fahrungen ermöglicht werden und die 
Reizung des Gleichgewichtsorgans er-
folgen (deswegen 4x). Die Seilhilfe für 
Silber ist insofern erlaubt.

4.7.5 Rolle
Hier können die Füße aufgestellt wer-
den, um den Körper nach oben zu drü-
cken.
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Neues wettkampfprogramm im 
grundschulwettkampf und im 
wk IV „Jugend trainiert für Olym-
pia“ in der Leichtathletik

Nachdem der Deutsche Leichtathletik- 
Verband ab dem Jahr 2013 ein neues 
Wettkampfprogramm für die Alters-
klassen U8, U10, U12 beschlossen hat, 
das auf der Kinderleichtathletik basiert, 
ist geplant, diese neue Wettkampf-
form ab dem Schuljahr 2013/14 auch 
im Bundeswettbewerb Jugend trai-
niert für Olympia einzuführen. Bereits 
in diesem Schuljahr finden Kreisfinal-
veranstaltungen statt, bei denen das 
Wettkampfprogramm ausprobiert wird.

Nach umfangreichen Untersuchungen 
über viele Jahre sind nun auch die Ex-
perten des Deutschen Leichtathletik-
Verbandes zur Erkenntnis gekommen, 
dass die Leichtathletik im Kindesalter 
(bis einschließlich 11 Jahre) dringend 
einer Veränderung bedarf, um sie für 
diesen Altersbereich wieder attraktiver 
zu machen. Während im Schulbereich 
bereits seit 1995 mit großem Erfolg 
Fortbildungen zur vielseitigen Kinder-
leichtathletik angeboten wurden, fan-
den sich im offiziellen Wettkampfpro-
gramm nach wie vor die Einzeldiszipli-
nen 50 Meter Sprint, weitsprung 
und ballwurf. Einzig die Pendelstaffel 
ergab ein Mannschaftsergebnis.

was ist das „Neue“ am neuen 
wettkampfprogramm? 
Es finden keine Einzelwettbewerbe 
mehr statt, sondern alle Disziplinen 
werden als Mannschafts wettbewerb 
ausgetragen. Im Grundschulwett-
kampf wird das Geschlecht keine Rolle 
mehr spielen. Somit können sowohl 
gemischtgeschlechtliche Mannschaf-
ten als auch reine Jungen- oder Mä-
chenmannschaften antreten. Untersu-
chungen haben ergeben, dass über 
das Team der Wettkampf für die Kinder 
viel spannender und damit interes-
santer wird.
Die einzelnen Disziplinen können künf-
tig je nach Veranstalter unterschiedlich 
ausgeführt werden. Das starre Mes-
sen einer einzelnen Leistung fällt weg, 
was zur Folge hat, dass die Wettkämp-

fe viel zügiger durchgeführt werden 
können und somit das teilweise lange 
Warten (wer hat sich nicht schon über 
lange Schlangen beim Weitsprung 
oder beim Ballwerfen aufgeregt) für 
Athleten und Zuschauer deutlich redu-
ziert wird. Nach Durchführung einer 
Disziplin ist sofort erkennbar welche 
Mannschaft gewonnen hat, und es 
muss nicht mehr gewartet werden bis 
die EDV ein Ergebnis auswertet. Das 
jeweilige Mannschaftsendergebnis er-
gibt sich aus der Rangfolge in den ein-
zelnen Disziplinen.

welche disziplinen gibt es künftig? 
Die neue Wettkampfform besteht aus 
den Bereichen – Laufen/Staffeln – 
Springen – Werfen. In jedem Bereich 
können unterschiedliche Disziplinen 
angeboten werden. Einige Beispiele 
dazu:

Laufen - Staffeln: 
•  30m, 40m oder 50m Sprint aus ver-

schiedenen Lagen, Hoch-/ Kauer-
start

•  Sprint-Pendelstaffel (30m, 40m 
oder 50m)

• Hindernis-Pendelstaffel
• Team-Biathlon
• Ausdauer-Staffel

Springen: 
• Zielweitsprung
• Hoch-Weitsprung
• Weitsprungstaffel
• Additions(weit)sprünge
• Wechselsprünge
• Stabweitsprung
• Schersprung

werfen:
•  Schlagwurf (Einschrittwurf, 3er-

Rhythmus)
• Druckwurf mit Medizinball
• Stoßen mit Medizinball
•  Drehwurf jeweils mit verschiedenen 

Wurfgeräten (Heuler, Schaumstoff-
speere, verschiedene Bälle)

Aus den unterschiedlichen Argumenta-
tionen, Begründungen und Vorgaben 
lassen sich sechs grundsätze zum 
neuen Kinderleichtathletik-Wettkampf 
filtern:
•  Leichtathletik ist Laufen – Sprin-

gen – werfen

•	 	Gemeinsam	im	Team	wettkämp-
fen

•	 	Vielseitig	 und	 vielfältig	 wettei-
fern

•	 Jede	Leistung	zählt

•	 Koordination	vor	Kondition

•	 Offenheit	und	Transparenz

Die nächste Seite zeigt exemplarisch 
zwei Wettkampfdisziplinen. 

Weitere Informationen finden Sie auf 
der Seite des Deutschen Leichtathle-
tik-Verbandes:
http://www.leichtathletik.de/ index.
php?SiteID=853  (Zugriff am 27.5.2013)
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Interview mit golfer dominic Foos, dritter der welt-
rangliste U16, bester Europäer
Hans-Peter Bartelt, Lessing-Gymnasium Karlsruhe

PORTRAIT 
Beginn des Golfspiels als Dreijähriger. 
Wurde und wird trainiert von seinem 
Vater, Dr. Sam Foos. Im Jahr 2012 Ge-
winn der  Deutschen Meisterschaft der 
Jugend und der German International 
Boys, Gewinn der Deutschen Clubmei-
sterschaft jeweils als jüngster Spieler. 
2013 Gewinn der French Boys Champi-
onship als jüngster Spieler bisher. 
Zweimaliger Sieger der Europameister-
schaft der Jugend (Altersklasse 13 und 
14). 
Dominic ist Mitglied im GC St. Leon-
Rot und spielt in der 1. Herrenmann-
schaft. Im Jahr 2011 wurde Dominic in 
den Jungennationalkader aufgenom-
men, als jüngster in der DGV-Geschich-
te. Mittlerweiler ist er Mitglied der 
deutschen Herrennationalmannschaft.

die wichtigsten Erfolge/Titel 
2010
Sieg bei der European Championship in 
Gullane, Schottland (Altersklasse 13)

2011:
Sieg bei der European Championship in 
Gullane, Schottland (Altersklasse 14)
Sieger bei der „16th PARS Florida In-
ternational Championship“ (Altersklas-
se 18)

2012: 
Deutscher Meister (Altersklasse 16) 
Ranglistensieger Deutschland (Jun-
gen)
6. Platz bei den Deutschen Meister-
schaften der Herren
jüngster Spieler in Deutschland, der je-
mals in den DGV-Nationalkader aufge-
nommen wurde
Nummer 1 in Deutschland unter 19 
Jahren
Nummer 1 in Europa unter 16 Jahren
Nummer 3 der Welt unter 16 Jahren

IntervIew

wie bist du zum golfen gekommen?
Über meinen Vater. Als ich drei war hat 
er mich immer auf den Golfplatz mitge-
nommen und es mir beigebracht.

bei welchem Verein golfst du?
Ich bin Mitglied im GC St. Leon-Rot

wie viel mal pro woche trainierst 
du? wie lange dauert eine Trainings-
einheit?
In den Trainingsphasen trainiere ich 8 
bis 10 Stunden am Tag und je nach 
Schwerpunkt im Training kann eine 
Trainingseinheit bis zu drei Stunden ge-
hen. 

wie wird trainiert? beschreibe eine 
Trainingseinheit!
Ich trainiere meistens Situationen und 
Schläge, die ich beim Turnier brauche. 
Es geht mir dabei hauptsächlich um die 

Präzision, und die Qualität der Schläge. 
Ich trainiere z.B. wie ich den Ball mit 
verschiedenen Flugkurven zum Ziel 
bringe.

Eine Frage zur Trainingsperiodisie-
rung. wie ist das Training über ein 
Jahr hinweg aufgebaut?
Das Training wird im Winter sehr inten-
siv aufgebaut und dient als Vorberei-
tung für die Saison. Im Winter kann ich 
eher am Schwung arbeiten und neue 
Schläge erlernen. Während der Saison 
trainiere ich hauptsächlich zur Erhal-
tung des Schwungs und konzentriere 
mich eher auf die Vorbereitung für das 
jeweilige Turnier.
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gibt es auch kraft- und Ausdauer-
training?
Ja auf jeden Fall. Das ist sehr wichtig, 
um mich vor Verletzungen zu schützen 
und um den Ball konstant und mit guter 
Länge schlagen zu können. 

golf erfordert eine hohe konzen-
tration. wird auch die konzentrati-
onsfähigkeit trainiert?
Das ist eigentlich fast der wichtigste 
Punkt im Golf. Aber das habe ich schon 
gelernt als kleines Kind und kann mich 
schon sehr gut auf mein Spiel konzen-
trieren.

wie bekommst du golfen und 
Schule unter einen Hut?
Es ist schwer aber mit sehr viel Arbeit 
klappt es schon gut.

Hast du durch deinen Sport län-
gere Fehlzeiten in der Schule?
Die Fehlzeiten entstehen hauptsäch-

lich, wenn ich auf Turnieren unterwegs 
bin. Aber es hält sich im Rahmen und 
wenn ich wieder in der Schule bin, 
gleicht sich das durch intensives Ler-
nen gut aus.   

wie arbeitest du den Lernstoff 
nach?
Teilweise auf den Reisen und wenn ich 
wieder zuhause bin, lerne ich sehr viel 
und sehr intensiv.

bietet dir die Schule Hilfen an, 
wenn ja welche?
Dank meiner Schule kann ich den Leis-
tungssport betreiben. Wenn ich Tur-
niere spiele, dann bekomme ich Unter-
richtsbefreiung und kann den Stoff 
nachholen und wenn ich wieder in der 
Schule bin, kann ich die Arbeiten nach-
schreiben. 

bleibt noch Zeit für andere Hobbys?
Es bleibt relativ wenig Zeit für die ande-

ren Hobbys aber ich kann meine Zeit 
gut einteilen und kann immer wieder 
Tischtennis, Billard oder Basketball 
spielen. Ich gehe auch sehr gerne ins 
Kino.

Hast du vor, golfprofi zu werden 
und das Abitur zu machen?
Golfprofi zu werden, war immer mein 
Ziel. Ich werde dieses Jahr erstmals 
die 10. Klasse fertigmachen und dann 
etwas später kann ich das Abitur nach-
holen. 

welches sind deine nächsten 
sportlichen Ziele?
Ich möchte einige Herren-Turniere ge-
winnen und möchte auch mit den Pro-
fis etwas mehr spielen.
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 Ausdauernd laufen in Schule und Verein
grundlagen des Ausdauertrainings mit kindern und Jugendlichen

Welche läuferischen Trainingsmetho-
den eignen sich für Kinder und Jugend-
liche? Welche Ausdauerspiele machen 
am meisten Spaß? Diese und viele an-
dere Fragen beantwortet das neue 
Buch „Ausdauernd laufen in Schule 
und Verein“, das sich sowohl an Lehrer 
als auch Vereinstrainer richtet. Es lie-
fert vielfältige Beispiele zur spiele-
rischen Ausdauerschulung und kann 
Lehrern und Trainern als Leitfaden für 
die Strukturierung und Vorbereitung 
des Unterrichts dienen, denn es verbin-
det auf 116 Seiten kompakt Grundla-
genwissen mit praktischen Trainings-
anleitungen. 
Die ersten beiden Kapitel geben einen 
Überblick über die Energiegewin-
nungswege und zeigen, welche Trai-
ningsformen in den verschiedenen Al-
tersstufen sinnvoll sind. Kapitel zwei 
beschäftigt sich zudem mit der rich-
tigen Lauftechnik und beschreibt die 
wichtigsten Übungen für einen ökono-
mischen Laufstil. Kapitel drei geht auf 
Trainingssteuerung und Ausdauertests 
in den drei Jahrgangsstufen des Gym-
nasiums ein. Der Autor beschreibt die 
verschiedenen Trainingsmethoden und 
deren Wirkungen auf den Organismus 
und gibt dem Lehrer/Trainer etliche 
Programme an die Hand. Kapitel vier 
gibt Stunde für Stunde einen detail-
lierten Überblick für den Aufbau der 
Ausdauereinheiten in Unter-, Mittel- 
und Oberstufe. Das letzte Kapitel fünf 
umfasst ein Trainingstagebuch sowie 
Theorie- und Arbeitsblätter für das Trai-
ning bzw. den Unterricht. 
Komplette Unterrichtseinheiten mit 
und ohne Theorie-Praxis-Verknüpfung, 
Stunden-Aufbaupläne, Trainingspläne 
und das Trainingstagebuch zur Vorbe-
reitung auf verschiedene Lauftests lie-
fern sinnvolle Arbeits- und Unterrichts-
hilfen für den Schul- und Vereinssport. 
Ausdauertabellen mit Anforderungen 
in verschiedenen Klassen-/Altersstu-
fen können als Orientierungshilfe für 
Testverfahren dienen. Zahlreiche Abbil-
dungen und Tabellen erleichtern die 
Umsetzung in die Praxis. 
Der Stellenwert der Ausdauer in den 
Bildungsplänen der Länder nahm in 
den letzten Jahren stark zu. In einigen 
Bundesländern ist die Ausdauer ein 
verpflichtendes Element der Abitur-
prüfung geworden; in vielen Curricu-
la ist sie fest als Unterrichtsinhalt in 

den Jahrgangsstufen verankert.

das besondere Extra
15 Videoclips zur Lauftechnik veran-
schaulichen die Übungsbeispiele. Leh-
rer können ihren Schülern und Trainer 
ihrer Vereinsjugend die Übungen somit 
direkt visualisieren. Die Videoclips sind 
über Internet bzw. per QR-Code 
(Smartphone) abrufbar. Zudem stehen 
die im Buch aufgeführten Theorie- und 
Arbeitsblätter als Download zur Verfü-
gung.

Über den Autor
Jörg Haas ist Gymnasiallehrer für Che-
mie und Sport und in der Ausbildung 
der Referendare am Studienseminar 
Freiburg tätig. Er war selbst viele Jahre 
erfolgreicher Mittelstreckenläufer. Als 
Olympiateilnehmer und Deutscher 
Meister über 800 Meter (beides 1992) 
erreichte er eine Bestzeit von 1:45,50 

Minuten und lief über 1500 Meter 
3:37,14 Minuten. Nach seiner aktiven 
Karriere war er in den Baden-Württem-
bergischen Leichtathletikverbänden als 
Stützpunkt- und Disziplintrainer im Be-
reich Laufen tätig. Heute ist er in der 
Aus- und Fortbildung der Leichtathle-
tiktrainer im Bereich Ausdauer des Ba-
dischen Leichtathletikverbands aktiv. 

Ausdauernd laufen in Schule und 
Verein
Grundlagen des Ausdauertrainings mit 
Kindern und Jugendlichen
116 Seiten, 36 Abb. u. 17 Tab., Bro-
schur
19,80 EUR (D), ISBN 978-3-943996-
08-1
Spitta Verlag GmbH & Co. KG
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Kickversuch von der Stange
Ein Bundesliga-Tischfußballer zeigt
seine Kunst. Seite 37

Kochversuch: Leckeres und Lehrreiches
gab es beim Bürgermeister-Dinner. Seite 40

Sie haben Fragen an unseren
Zustelldienst?
Rufen Sie an: 0 72 31 - 933 210

Redaktion Region:
0 72 31 - 933 222
Fax: 0 72 31 - 933 260
E-Mail: redaktion@pz-news.de
Internet: www.pz-news.de

Pforzheimer Zeitung

■ Straubenhardt, Birkenfeld,
Neuenbürg, Engelsbrand,
Unterreichenbach, Schömberg
Seiten 40 und 41

■ Keltern, Königsbach-Stein,
Remchingen, Kämpfelbach,
Ispringen, Eisingen
Seiten 36 bis 38

■ Niefern-Öschelbronn,
Kieselbronn, Neulingen,
Ölbronn-Dürrn, Mühlacker,
Ötisheim, Maulbronn, Illingen,
Knittlingen, Sternenfels
Seite 38

■ Neuhausen, Tiefenbronn,
Wurmberg, Wimsheim,
Friolzheim, Heimsheim,
Mönsheim, Wiernsheim
Seite 39

MÜHLACKER. Das Expediti-
onsmobil „Expedition N“ der
Baden-Württemberg-Stif-
tung steht von Dienstag, 13.
bis Freitag, 16. März in Mühl-
acker. Die „Expedition N“
lädt mit einer interaktiven
Multimedia-Ausstellung in
die Welt der nachhaltigen
Energienutzung ein. Die ers-
te Station in Mühlacker ist
das Berufsschulzentrum, an-
schließend fährt der Truck
zum Theodor-Heuss-Gym-
nasium. Alle Interessierten
haben die Möglichkeit, die
Ausstellung am Dienstag, 13.
Mai, ab 14.40 Uhr auf dem
Parkplatz der Georg-Ker-
schensteiner Schule in der
Lienzinger Straße auf eigene
Faust zu erkunden. Beim
Theodor-Heuss-Gymnasium
in der Rappstraße bietet sich
diese Gelegenheit am Don-
nerstag und Freitag, 15. und
16. März, jeweils von 13 Uhr
bis 14 Uhr. enz

JO UR NA L

Klimaschutz
in Schulen

REMCHINGEN.  Massenan-
drang herrscht bei der Auf-
führung „Sekt and the City“
am Mittwoch, 21. März, um
20 Uhr in der Remchinger
Kulturhalle. Die Comedy-
revue über „Vier Frauen mit
Mumm“ ist schon seit eini-
gen Tagen ausverkauft, teilt
der Veranstalter mit. pm

„Sekt and the City“
schon ausverkauft

Morgen wählen die Tiefenbronner
ihren neuen Bürgermeister – und
das große Interesse an den drei
Kandidatenvorstellungen lässt auf
eine gute Wahlbeteiligung schlie-
ßen. „Darüber mache ich mir kei-
ne Sorgen“, meint Bürgermeister
Friedrich Sämann. In Tiefenbronn
liege die Wahlbeteiligung traditi-
onsgemäß sehr hoch. „Wir liegen
immer über dem Landesdurch-
schnitt“, betont er.

Daran werde sich auch diesmal
nichts ändern, ist der scheidende
Rathaus-Chef sicher. Er tippt auf
eine Wahlbeteiligung von mindes-
tens 65 Prozent. „Dieser Rücken-
wind wäre wichtig für den neuen

Bürgermeister“, betont Sämann.
Denn er weiß aus Erfahrung:
„Man braucht eine gewisse Stim-
menzahl hinter sich.“

Insgesamt sind 4017 Wahlbe-
rechtigte dazu aufgerufen, ihr
Kreuzchen zu machen, wie Haupt-
amtsleiterin Gabriele Geikowski
weiß. Bisher haben rund 300
Briefwähler ihre Stimme abgege-
ben. Das sei zwar weniger als bei
der Landtagswahl, lasse aber nicht
auf geringeres Interesse schließen,
so Geikowski. „Vermutlich wollen
die Menschen ins Wahllokal ge-
hen.“ Dazu haben sie am Sonntag
zwischen 8 Uhr und 18 Uhr Gele-
genheit. Die Wahllokale befinden
sich in Tiefenbronn im Bürger-
haus „Rose“ und in der Grund-
schule, in Lehningen im Bürger-
haus und in Mühlhausen im Alten

Rathaus. Das Ergebnis wird in der
„Rose“ in Tiefenbronn bekanntge-
geben – voraussichtlich zwischen

19 Uhr und 19.30 Uhr. Um die
Nachfolge von Friedrich Sämann
bewerben sich sechs Kandidaten:

Der Hemminger Ordnungsamts-
leiter Frank Spottek, der Jurist
Christian Strasser-Gackenheimer,
der an der Uni Konstanz arbeitet,
der Software-Spezialist Matthias
Dietel aus Pforzheim und Diet-
helm Rumpel-Dranaj, Wirtschafts-
förderer aus Karlsruhe.

Auf dem Stimmzettel stehen
auch Norbert Nawrath aus Heil-
bronn und Thomas Hlawatsch aus
Karlsruhe. Aber Nawrath hat sich
nie im Ort blicken lassen und war
auch telefonisch nur schwer zu er-
reichen. Kraftfahrer Hlawatsch
wollte seine Kandidatur gerne zu-
rück ziehen, da ihm das fachliche
Wissen fehle. Sollte im ersten
Durchgang niemand über 50 Pro-
zent der gültigen Stimmen erhal-
ten, findet am 25. März der zweite
Wahlgang statt.

Wer wird der Nachfolger von Friedrich Sämann?
Alles deutet auf eine hohe Wahlbeteiligung hin – Die Tiefenbronner wählen am morgigen Sonntag ihren neuen Bürgermeister

Vor acht Jahren feierte Friedrich Sämann mit Familie und Freunden seinen Wahlsieg,
morgen darf er als Wahlleiter seinen Nachfolger beglückwünschen. FOTO: SEIBEL, ARCHIV

SABINE MAYER-REICHARD
TIEFENBRONN

as Problem kennen alle
Schulen – und die Sport-
vereine bekommen es

auch zu spüren: Immer mehr Kin-
der haben motorische Defizite,
wenn sie in die Schule kommen.
In Birkenfeld belegen das Daten
aus sportmotorischen Tests, die
über die vergangenen drei Jahre
hinweg unter immer gleichen
Rahmenbedingungen mit Grund-
schülern gemacht worden sind.
Besonders schlecht abgeschnitten
hatte dabei eine erste Klasse, die
2009 in den Ganztagesunterricht
der Ludwig-Uhland-Schule gestar-
tet war.

Im Sprint, in Kraft-, Koordinati-
ons- und Ausdauerübungen lagen
diese Erstklässler weit hinter den
Altersgenossen im Regelbetrieb.
Zwei Jahre später aber, bei erneu-

D

ten Tests für die Kinder, die nun
in die dritte Klasse gingen, hatten
die Ganztagesschüler kräftig auf-
geholt. Zwar hatte sich auch die
Regelklasse sportlich weiter ver-
bessert, am größten aber war der
Leistungssprung bei den Ganzta-
gesschülern.

Birkenfelds Ludwig-Uhland-
Schule sieht sich im eigenen
Ganztageskonzept, das stark auf
Jugendbegleiter aus Birkenfelder
Vereinen setzt, voll und ganz be-
stätigt. Eine Einschätzung, die
Wolfgang Eitel, Geschäftsführer
des Badischen Sportbunds, und
Wolfgang Antes, Geschäftsführer
der Jugendstiftung Baden-Würt-
temberg, teilen. „Was Sie hier ma-
chen, ist absolut vorbildlich“, sag-
te Antes bei der Vorstellung der
Testergebnisse. Für Eitel sprechen
die Ergebnisse auch für die Quali-
tät der Arbeit der Übungsleiter aus
den Vereinen.

Die Birkenfelder Schule setzt
im Ganztagesbereich auf eine
sportliche Förderung, die deutlich
über die drei Wochenstunden hin-
ausgeht, die im Lehrplan gefor-
dert sind. Durch Pflicht und Wahl-
pflichtfächer können Erst- und
Zweitklässler im Ganztagesbetrieb
auf die dreifache Zahl an Sport-
Wochenstunden kommen. Einen
großen Teil dieser Stunden geben

keine Lehrer, sondern Vereinsakti-
ve wie Jana Hildebrand, Karin Fel-
ger, Heike Schüßler, Florentin
Schumacher und viele andere. Sie
unterrichten Schwimmen, Tur-
nen, Tischtennis, Judo und vieles
mehr. Mit Erfolg, wie sich zeigt.

Ganz ohne Vorbehalte war man
in das Modell nicht gestartet. Auf
beiden Seiten. Eitel nennt das
Grundproblem für die Vereine die
Frage, ob sie für ihr Engagement
am Ende durch junge Mitglieder
profitieren. Bislang gebe es dafür
noch keine Belege. In den Schulen
seien dagegen die vom Land über
die Jugendstiftung geförderten
„Amateurlehrer“ skeptisch beäugt
worden, so Rektor Wolfgang Wie-
gand. Dabei habe sich die Schule
da eigentlich Experten ins Haus
geholt.

Mittlerweile funktioniert das
Miteinander – auch wenn das
Ganze die Schule vor große Orga-
nisationsaufgaben stellt. Insge-
samt 42 Jugendbegleiter sind dort
aktiv – nicht nur im Sport. In die-
sem Bereich aber lassen sich die
Ergebnisse nun messen. Turnerin
Jana Hildebrand, Abiturientin am
Gymnasium Neuenbürg, hat die
Testergebnisse ausgewertet. Ihr
Fazit: Jahrgangsstufe für Jahr-
gangsstufe lassen sich große Leis-
tungssprünge bei den Ganztages-

schülern belegen. Und der Ver-
gleich mit bundesweiten Daten
zeigt, dass das Niveau dabei stetig
gewachsen ist. Petra Hildebrand,
an der Ludwig-Uhland-Schule ver-
antwortlich für den Bereich Sport
und zugleich Koordinatorin des

Jugendbegleiter-Netzwerks, bestä-
tigt die Zahlen mit eigenen Leis-
tungsmessungen beim Schwim-
men. Schulintern, so Rektor Wie-
gand, überlege man nun, inwie-
fern auch der Sport in den Regel-
klassen gestärkt werden könnte.

■ Ganztagsunterricht
macht Birkenfelds Schüler
sportlich topfit.
■ Motorische Tests
sprechen für Erfolge des
Jugendbegleitermodells.

Rundum sportliche Schule

ALEXANDER HEILEMANN
BIRKENFELD

Immer in Bewegung: An der Ludwig-Uhland-Schule Birkenfeld haben die Ganztagsschüler besonders viel Sport. Vergleichstests zeigen: Die Kinder werden in der Schule immer fitter. FOTO: SEIBEL

JUGENDBEGLEITER können eine
Schule beleben. Das Birkenfelder
Beispiel zeigt das mit seinen Er-
folgszahlen im Bereich
Sport. Allerdings bei al-
lem Lob legt etwa Wolf-
gang Eitel vom Badi-
schen Sportbund auch
einen Finger auf eine
Wunde. Die Erfolge die-

ser Schule seien abhängig von
einzelnen engagierten Personen
in Schulleitung , Kollegium und
Vereinen. Dazu kommt ein ho-
hes finanzielles Engagement der
Gemeinde. Rahmenbedingun-
gen, die es eben nicht überall ge-
be. Auf klare Signale aus der Bil-
dungspolitik, konsequent auf
derartige offene Modelle von
Schule zu setzen, warte man da-
gegen vergeblich, so Eitel.

So richtig wundern muss man
sich über einen solchen Umgang
der Politik mit den Schulen in
Baden-Württemberg nicht. Oft
genug sind neue Konzepte ange-
schoben worden, ohne für die

nötigen Finanzmittel zu
sorgen. Oft genug zahl-

ten Kommunen die Ze-
che. Denn viel zu oft
drückt sich die Politik
um klare Weichenstel-
lungen herum.
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Dem Jugendbegleitermodell fehlt
es an klaren politischen Signalen

Ein Erfolg
als Solo-Lauf

ALEXANDER
HEILEMANN
PZ-Redakteur
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Ihre Meinung

zum Kommentar.

Schreiben Sie an:

alexander.heile-

mann
@pz-news.de
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